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Y  o r r e d e.

Schon bey der ersten Lieferung m ei­

nes Atlasses w ar ich oft in nicht 
geringer Verlegenheit, wenn ich auf 
meinen Charten und Tabellen man­
ches ohne Beweis als geprüfte A n­
gabe aufstellen mufste, was doch un­
r ic h t ig  s c h e in e n  konnte» Ich machte 
mich deshalb mit Vergnügen anhei­
schig, alle E inw ürfe, die mir von 
Kennern etwa gemacht w ürden, in  
einer besondern kleinen Schrift zu  
erörtern, und meine Angaben ent­
weder gehörig zu rechtfertigen , oder 
auch mit der vollkommensten Gerad­
heit als irrig zu berichtigen* Ich. 
glaubte nicht, dafs die Erfüllung 
dieses Versprechens mir jemals miau-
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genehm werden könnte; dennoch ist 
sie mir dies in so hohem Grade ge­
worden, dafs ich Jahre lang bey mir 
angestanden habe, ob ich nicht aus- 
weichen dürfte, und dafs diese E r ­
l ä u t e r u n g e n  —- obgleich die drey 
ersten Bogen schon im September 
i g i o  gedruckt waren —  jetzt erst 
erscheinen. Allein ein Atlas, w ie 
der ineinige', wird nicht angeschaft, 
um ihn nach einmaliger Ansicht un­
gebraucht hinzustellen; es kann also 
den jetzigen und künftigen Besitzern 
desselben nicht gleichgültig seyn, ob 
die gegen denselben gemachten Ein­
w ürfe gegründet sind, oder nicht. 
Ich mufs demnach W o rt halten, und 
wünsche nur, dafs die nähere Prü­
fung dieser kleinen Schrift für wirk­
liche Kenner einiges Interesse haben 

m ö g e .



I* Anzeigen und Bemerkungen über 
den Plan meines historischen At­

lasses.

V e r a n l a s s u n g  z u  d i e s e n  A n z e i g e n .

§. I. iSdion in der ersten Ankündigung mei­
nes Atlasses, ( S .  A llg . geogr. Ephemeriden 
D ec. Ig o o .) habe ich den Plan desselben, so 
weit es zum voraus möglich war, sehr bestimmt 
angegeben ; and K en n er, welche denselben sehr 
bald überschauten, beehrten ihn mit vollkonim- 
nem B e y t 'a l i .  Blofs waren einige unter ihnen der 
M einung, dafs ich besser gethan hätte, meine 
Charten und Tabellen nicht nach Jahrhunder­
ten, sondern nach h i s t o r i s c h e n  Perioden 
einzutheilen. Dieses Urthfeil gründete sich auf 
die Voraussetzung, dafs ich keinen ändern 
Hauptzweck hätte, , als zum Gebrauch bcym 
historischen E l e m e n t a r  - U n t e r r i c h t  zu 
zeigen, w ie Europa nach .und nach seine geo­
graphische; Gestalt verändert habe. Es wäre 
also ganz wohl m öglich, dafs meine Arbeit auch 
in Zukunft von einigen aus diesem Gesichts- 
puncte beurtheilt w ürde, obgleich ich meine 
Leser zu überzeugen hoffe, dafs ich gerade dî s 
Hauptzwecke meiner Bemühungen verfehlt ha-
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ben w ürde, wenn ich denselben so enge Gran­
zen gesetzt hätte.

Auch giebt es zu jeder Zeit eingeschränkte 
K öpfe, weiche meinen, dafs nothwendig alles 
eben so gemacht werden müsse, wie dieser 
oder jener es gemacht hat, und dafs man kei­
nen ändern Endzweck haben könne, als den je­
ne zu erreichen suchten. So hat sich seihst 
unter meinen Receuseriten ein Halbgelehrte-r, 
(w ie  man mir versichert, M agister H * * .) ge­
funden, der sich Ib. unterzeichnet, und in 
der Jenaischen Litt. Z . igoö, Nr. 87* Uliler 
ändern Proben von einem auffallenden .Man­
gel an TJrtheilskraft auch deutlich genug be­
wiesen hat, dafs er den ganz einfachen Plan 
meiner Arbeit selbst b'ey der zweyten Lieferung 
noch nicht hat einseheri können. Ich halte es 
daher —  wenigstens in Hinsicht künftiger Be­
sitzer meines Atlasses —  für nöthig, hier noch­
mals genau anzuzeigen: i )  für weiche Classen 
von Lesern ich meine Arbeit bestimmt habe;
2) welches der Hauptzweck meiner Bemühungen 
sey. Hiernach läfst sich dann auch näher be- 
urtheilen, ob dieser Atlas auch wirklich seinem 
Zw ecke gemäfs eingerichtet sey, und welchen 
Nutzen er gewähren könne.

V e r  s c h i e d  e n e  d a s  s e n  v o n  L e s e r n , f ü r  

- w e l c h e  e i n  h i s t o r i s c h e r  A t l a s  b e a r b e i t e t  

zv e r  d e n  k a n n :

A. g a n z  j u n g e  A n fä n g e r .

§. 2. M an  kann das Publicum eines histo­
rischen Atlasses in 4 , allenfalls . auch 5 Glas- 
sen ei nt heilen:
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A . G a n z  j u n g e  A n f ä n g e r ,  denen ihre 
2'jltern oder Lehrer die e r s t e allgemeine Über­
sicht Her Geschichte, oder auch nur eines Thei- 
les derselben r.ti verschaffen * suchen. M an 
kann zu dieser (»lasse auch alle diejenigen E r­
wachsenen rechnen, welche mit einer eben so 

kurzen Übersicht der Geschichte zufrieden sind. 
Für diese sind historische Lehrbücner und syn­
chronistische Tabellen desto brauchbarer, \e 
kürzer sin abgefrnst sind; und da es au W erken 
dieser Art nicht im geringsten fehltet so fiei 
es mir kaum ein, meinen Atlas für Leser die­
ser Classe bestimmen zu Wollen, Blofs meine 
C h a r t e n  können für dieselben eben den Nu­
tzen haben, den unsere netteren geographischen 
Charten ihnen bey ihrer ersten Beschäftigung 
mit der Erdbeschreibung gewährten« Beyde A r- 
t*en von Charten enthalten freylioh sehr vieles, 
Was beyni ersten Üuterricht vollkommen über­
flüssig ist; allein a l l e s ,  was der Aniänger in 
den geographischen Stunden von dem jetzigen 
Italien, Deutschland etc. und in der Geschichte 
Von den ehemaligen Römern, Franken,- Bnrgnn-- 
dern u< s. w.. hört* wird ihm doch gleich 
Anfangs deutlicher, und prägt sich ihm viel 
lebhafter ein, wenn er diese Länder und V ol­
ker auch auf e i n e r  i l lü m in ir tc n  Charte in h- 
S tim m ten Gran/eri vor sich sah; als  wenn ihm 
dieselben ohne Bild für' die Iniäginafinn blo fs  

im Gedächtnisse iimher schweben. Es wiire 
daher allerdings ztt witnschefi, dafs inan für 
den ersten historischen Unterricht auch über 
die Gesch’ chte des Alterthums e i n e  Reihe von 
6 bis g chronologisch geordneten Charten hatte* 
Weiche danii, wenn sie blöfs für Anfänger bfc*
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stimpit würden, nur ein kleines Format zu er­
halten brauchten, und auf jeden Fall anders 
als die meinigen abgetheilt und eingerichtet 
werden müfsten.

B.  $  t u d i r e n d e  J ü n g l i n g e .

5. Auch s t u d i r e n d e  J ü n g l i n g e  
erhalten auf S c h u l e n  und U n i v e r s i t ä t e n  
historischen Unterricht, und zwar schon im grös- 
sern Umfange. Diese machen die erudienda 
Juventus aus, bey deren Unterricht ein Atlas, 
•wie der meinige, unstreitig von grofsen Nut­
zen seyn kann. Auf S c h u l e n  macht freylich 
die Geschichte des Alterrhums aus mehrern 
Ursachen mit Recht das historische Hauptstu­
dium aus; und bey diesem kann mein Atlas 
blofs durch die 8 ersten Tabellen und durch 
die Charte von A . 400 nützlich werden. In­
dessen knüpft sich doch schon der vollständi­
gere Unterricht in der Geographie an manche 
Yorkenntnisse aus der Geschichte des M ittel­
alters an; auch mag ein Jüngling, der zur Aca- 
demie abgehen w ill, aus ändern Gründen 
Vorher wohl schon etwas von den Longobar- 
deu und Franken, von Carl d. G r., von Ent­
stehung der jetzigen Staaten und ihren Haupt­
begebenheiten gehört haben; und dann ist ihm 
ein Anblick solcher Charten, als ich' hier za 
liefern wünschte, bey na he unentbehrlich, um 
sich das,  was er hört, gleich Anfangs d e u t­
l i c h  und lebhaft vorzustellen.

A ber weit mehr Gebrauch können studi- 
rende Jünglinge bey mehreren Zweigen de! 
a k a d e m i s c h e n  U n t e r r i c h t s  von «inera
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solchen Atlas machen, und zwar nicht allein 
bey Collegiis über die politische Geschichte 
aller oder einzelner Staaten, sondern auch beyru 
Studio der Rechts - und .Kirchengeschichte. 
Bey diesem letzten Studio schien mir von je­
her ein solcher Atlas um so viel unentbehrli­
cher zu se yn , da sowohl die Lehrer als auch 
die Lehrbücher hier bey jedem Schritte auf 
die gleichzeitige Staatengeschichte und auf die 
Geographie der Länder hinweisen, ohne sich 
allemal umständlich darüber zu vesbreiten, und 
ohne die synchronistischen und geographischen 
Verhältnisse des Vorgetragenen so anschaulich 
machen zu können, als es durch einen solchen 
Atlas geschehen kann. Ich glaube daher auch, 
dafs es sämmtlichen Lehrern der Rechte und 
der Theologie eben so angenehm seyn müsse, 
als jedem Lehrer der Geschichte, wenn sie ih­
re Zuhörer nun doch auf ein W erk dieser A rt 
verweisen können; auch bin ich überzeugt, 
dafs die Fleissigeren, unter diesen sich dessel­
ben zu Erleichterung ihrer Studien mit grofsen 
Nutzen bedienen werden. , Diesen Zw eck 
aber, der mir sehr wichtig w ar, hätte ich nicht 
erreicht, wenn ich meine Charten blofs auf die 
gröfsern Epochen in der W eltgeschichte be­
rechnet, oder auch nur ein kleineres Format 
dazn gewählt hätte; und eben so wenig würden 
meine historischen Tabellen für diesen Zw eck 
leisten, wenn sie etwa blofs die Namen der 
Regenten, oder (wie die Hüblerschen Tabellen) 
blofs die merkwürdigsten unter denselben ent­
hielten.

Es ist freylich Schade, dafs durch diesen
* ^röfseren Umfang meines Atlasses auch der



Pförs desselben für unbemittelte Studirende 
etwas hoch Werden mufste * ) ; allein dies ist 
mit allen literarischen Hiiifsmitteln von eini­
gt; ra Umfange derselbe I' a ll, denn z. E . W ör­
terbücher, Oommentarieh, und selbst ein geo­
graphischer Atlas von einiger Vollständigkeit 
itörtneri' nie ganz wohlfeil se yn , und doch ver­
liert derjenige, der dieselben entbehren niufs, 
allemal s e h r  v i e l .  Ich glaubte daher, dafs 
ich mich auch durch diese sonst billige Rücksicht 
nicht dürfte bewegen lassen, den Umfang mei­
nes W erkes • nach 'einem kleineren TVlalsstabe 
zu bestimmen; und wer bedenkt, dafs der kürz­
lich h era usgekomrue ne historische Atlas von 
X e  Sage —  der für. obigen Zw ech fast gar 
nichts leistet -—  wenigstens 20 Rth.lr. kostet, 
und dafs seihst unsere g e o g r a 'p  h i s oh e n Char­
ten, die doch ein w e i t  gröfseres Pu bl je um 
haben, nicht viel wohlfeiler sind, als die mei- 
n igen, wird gewifs auch in dieser Hinsicht mit 
mir zufrieden seyn.

*)  'Da ich indessen sehr viele von meinen Char­
ten wegen kleiner Unvollkommenheiten in An­
sehung ries A'eufsern habe zurücklegen müs­
sen , obwol dieselben in \nsehung des W e ­
sentlichen vollkommen bx'auchbar w aren , und 
Landcharten, welche viel gebrauch,! wor­
den, ohnehin in Ansehung des An [sein bald 
etwas verlieren: so bin ich gern erbötig, Leh­
rern , welche für, unbemittelte junge Leute ein 
Exemplar von dieser wohlfeilen, A u sg a b e  ver­
langen, und sich deshalb (allenfalls auch durch 
Buchhandlungen) an mich selbst wenden, die 
bisherigen J Lieferungen für i  Louisd’or zu 
überlassen, auch auf 5 Exemplare das sechste 
gratis beyznlegen.
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C . A n d e r e  C- es  c h i c h t s f r e u n i e ,

§. 3* Ganz vorzüglich glaubte ich bey mei­
ner Arbeit auch auf eine dritte Classe von Le­
sern Rücksicht nehmen zu müssen, die man 
zum Unterschiede von• Jünglingen, welche nur 
in so weit Geschichte studiren, als ihnen die­
selbe v o r g e t r a g e n  w ird, oder eine gewisse 
Nothwendigkeit es erfordert, und von gelehrten 
Geschichtstorschern, welche ein H aupt-Stu­
dium daraus machen, in einem engern Sinne 
G e s c h i c h t s f r e u n d e  nennen kann« Ich 
rechne dahin alle diejenigen, welche sich d u r c h  
L e c t i i r e  entweder i)  nur eine kurze aber 
doch allgemeine Uebersicht der ganzen G e­
schichte unserer Vorwelt zu verschaffen wün­
schen, oder 2) sich mit der Geschichte einzel­
ner Staaten oder Zeiträume in weiterem Um­
fange bekannt zu machen suchen, und deshalb 
die hierüber vorhandenen vollständigem W erke 
benutzen, o h n e  d o c h  d i e  e i g e n t l i c h e n  
Q u e l l e n  zu s t u d i r e n ,

Zu dem ersten Zw ecke haben wir zwar 
Handbücher in M en ge, und unter diesen sind 
einige, die man mit Recht vortrefflich nennen 
kann; allein desto mehr fehlte es uns, so wie 
jn der Litteratnr aller übrigen cultivirten Län­
der, an einem dabey erforderlichen historischen 
Atlas. So wenig es aber noch heutiges Tage* 
möglich ist, irgend jemanden, der noch keine 
Charte von Europa sah, (wenn er auch die 
innere Geographie einzelner Länder noch so 
genau kennt ,)■ einen deutlichen Begriff von dem 
Gange der neuesten Weithändel zu machen; 
eben so unentbehrlich ist bey jeder Lectiire
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über die Geschichte verflossener Zeiten filr 
denkende Leser die Bekanntschalt mit der 
damaligen Geographie von Europa, W est^Asi* 
en und Nord , Atric.a , welche - bis jetzt, (mit 
ganz wenigen Ausnahmen) den Schauplatz der 
ganzen Weltgeschichte ausmachen. Ich durf­
te daher hoffen, dafs eine Folge von Land­
charten, welche für die Geschichte ehema­
liger Zeiten eben das enthielten, was unsere 
jetzigen geographischen Charten für die Ge­
schichte des Tages leisten, für jeden, der 
sich von den Hauptbegebenheiten der Vor­
zeit wenigstens eine deutliche und allgemeine 
Übersicht zu verschaffen wünscht, sehr ange? 
nehm seyn würde; und der Erfolg hat diese 
Hoffnung auf das vollkommenste bestätigt.

Noch unentbehrlicher schien mir ein solr 
ches Hülfsruittel für diejenigen Geschichtsfreunde 
zu seyn , welche in v o l l s t ä n d i g e r e n  neue­
ren Werken über die Geschichte einzelner Staa­
ten und Zeiträume Unterhaltung finden. Zn 
diesen gehören oft schon studirerule Jünglinge, 
jjeneM ihr regerer Geist nicht erlaubt, sich auf 
die ersten Bedürfnisse ihres Haupt - Studiums 
jeinzu schränken, M anche derselben studirten 
früh schon die Geschichte des Alterthums mit 
allem dem Vergnügen , welches dieselbe jedem 
Geiste gewahrt, der einiges Schwunges fähig ist, 
Sie lasen den Thucydides, L iyius, Tacitus etc. 
fingen an, sich lür die Geschichte der ganzen 
M enschheit zu interessiren, und dieselbe —- 
Anfangs blofs aus dem Gesichtspuncte dieser 
E d len , bald auch aus ändern Standpuncten zu 
betrachten; und fanden nun auch in den begr 
sern historischen W erken neuerer Zeit eirje
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ihnen angenehme Beschäftigung ihres Nachden* 
kens. Auch die spätere Geschichte hat für 
den, der sic genauer studirt, obwohl sie keine 
Römer und Griechen mehr aufsteilt, oft hohes 
Interesse. W ie manches, was ich in meinen 
Tabellen nur mit ein paar kalten Worten und 
eben so trocken als Jahrszah'en bemerken 

»konnte, enthält, wenn man die Begebenheiten 
umständlicher nachliest und durchdenkt, für 
ein menschliches Herz eben so viel Trauriges 
oder Erfreuliches, Erhabenes, Schauderhai!.;!, 
eben so viel Lehrreiches für jedes spätere Zeit* 
alter, als die anziehendsten Begebenheiten in 
der alten Geschichte! F rey lieh fanden diese 
spätem Begebenheiten keinen Livius oder Ta- 
citus, (und hätien sie dieselben gefunden, w ir 
liefsen sie nicht dafür gelten) allein auch un­
sere neueren Geschichtsschreiber verdienten 
dennoch gleichfalls ihre Leser, und fanden sie 
in allen Ständen. W ie wenig gebildete M ä n ­
ner giebt es, die nicht irgend eine Geschichte 
von Deutschland, England, Frankreich u. s. w. 
sollten gelesen haben; oder denen eine vollstän­
digere und gut bearbeitete Geschichte einzelner 
Weltbegebenheiten oder merkwürdiger Begen- 
teri nicht Vergnügen gemacht hätte l Genug, 
diese dritte Classe von Lesern, für welche ich 
meinen Atias zu a l l e r n ä c h s t  bestimmte, ist 
sehr zahlreich; sie umfafst das ganze Publicum 
aller neuen historischen Schriften, und ver­
breitet sich Uber alle gebildete Stände,

M an, lese aber von unsern neuern histori­
schen Schriften, welche man w il l : so wird mnu 
I)  finden, dafs sie bey ihren Lesern allemal 
eme genauere Bekanntschaft mit der shexafdigem
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g e o g r a p h i s c h e n  Beschaffenheit der Länder 
voranssetzen, als dieselben bey dem bisherigem 
Mangel an Hilfsmitteln sich immer verschaffen 
konnten. Der Geschichtschreiber sagt z. E . 
ohne Bedenken nur ,,dies geschah bey Alarcos, 
Bannockburn, V a le y , oder am Salado FJ., am 
Taearus, an der K a l k a als wenn dies Orter 
und Flüsse wären, die jeder eben so genau 
kennt, als London oder Paris, die Elbe oder 
Tiber, M an findet diese Ö rter, \venn die Lage 
derselben schwer anzugeben ist, gemeiniglich auch 
nicht einmal aut den Charten bemerkt, welche eini­
gen neuen historischen W erken beygefügt sind; 
und es ialst sich oft kaum absehen, wozu diese 
Charten dienen sollen. So findet man z. E . bey 
F e  r re ras und ändern oft sehr weitläufige 
Nachrichten von merkwürdigen Schlachten, und 
«ine umständliche Beschreibung aller kleinen 
dabey vc-rgefallenen Umstände, aber kein Wort 
von der Lage der Ö rter, bey welchen dieselben 
vorfielen, oft nicht einmal eine Bezeichnung der 
Gegend, in welcher dieselben lagen; und obwohl 
die 9 Charten, welche man beym Ferreras 
findet, unstreitig reichhaltiger sind, als die mei­
sten übrigen dieser A r t , z. B. bey Gibbon oder 
in Le Brets Geschichte von Italien,: so wird 
man doch gerade diejenigen O rter, die man 
nicht auch auf jeder neuen Charte von Spanien 
findet, vergeblich darauf suchen, Auch wird 
man sehr oft bemerken, dafs Geschichtschreiber 
Namen aus der m it t l e r n  Geographie anführen, 
(die sie vielleicht nur bey einem einzelnen 
Schriftsteller fanden,) ohne die neuern Namen 
beyzufügen, vyozu doch in einem solchen W erke 
mehr Platz ist, als auf Landcharfen* So nennt



z .E . F  e r  re  ra s  oft den Ort Sacer in Sardinien,, 
ohne die Lage desselben im geringsten zu be­
zeichnen, und, wie man sehr deutlich merkt, 
ohne dieselbe zu kennen; und ich habe sehr 
lange nachsuchen müssen, ehe ich mich mit der 
nöthigen Gewifsheit (wozu die Ähnlichkeit der 
Ndihea nicht hinreichi) durch Vergleichung mit 
ändern Schriften überzeugte, dafs das bekannte 
Sassnri darunter zu verstehen sey. Allerdings 
würde auch ein Geschichtschreiber den Faden 
der 1; Erzählung vu ölt auf eine unangenehme A rt 
unterbrechen müsseh, wenn er sich jedesmal 
auch auf geographische Untersuchungen einlas­
sen, und in schwierigen 1? allen zugleich die 
Gründe seiner Angaben mit an führen w o llte ; 
er übeflufst es also dein Leser, sich aus ändern 
Schriften darüber zu unterrichten. Viel weniger 
aber findet man bey Geschichtschreibern auch 
die Geographie der benachbarten Länder alle­
mal so weit erläutert, als zu richtiger Beurthei- 
lung mancher Begebenheiten allerdings wohl 
nothig wäre. Wenn aber auch einer allen 
möglichen l'leifs hierauf verwenden wollte; so 
kann er doch} durch hlofse Beschreibung hierin 
nur wenig leisten. Das, was die Hauptsache ist, 
die Stellung und Entfernung der Ö rter im 
Ganzen, den jedesmaligen Umfang der benach­
barten Staaten, den Zug de*- Gränzen u. s. w.. 
kann er nie so darstelleu, dafs Landcharten, 
dadurch entbehrlich wrürden9

Es fehlt uns zwar auch für die Geschichte 
des Alterthums an einem eigentlich historischen 
A tlas, aber wir hatten doch Charten von Cei- 
larius, D 'A nyille, M entclle und manchen an­
kern; und landen dergleichen auch bey vielen



alten.Auctoreu, die wir schou in frühem Jahren 
lasen# Obwohl wir nun den letztere» leicht 
ansehen konnten, dafs die Länder, M eere und 
Flüsse hier zum Theil ganz unrichtig gezeich* 
net wären, und dafs folglich auch die Lage der 
Orter und der Gränzen nicht vollkommen rich­
tig seyn könnte; so niachien sie uns dennoch 
init dem ganzen Schauplatze der damaligen Be* 
gebenhejten so bekannt, dals alles, was wir von 
denselben hörten oder lasen, Licht und Lehen 
erhielt. W ir begleiteten Alexander d. Gr. „ 
Hannibal und Cäsar auch beyrn Lesen auf 
allen ihren Zügen; wir wufsten, welche Völker 
ihnen im Bücken oder zur Seite waren; w ir 
konnten die gröfsere oder geringere Sckwierig-. 
keit mancher Unternehmungen nach dem uns 
vorschvyebeiulen Umfange der Länder, nach 
ihrer Entfernung, und nach ändern geographi­
schen Umständen beurtheilen; und da uns die 
Lage von Issus , A rb ela , Sagunt etc. bekann­
ter wan, als die von Malplaquet und Puftaiva: 
so war uns der Gang mancher neueren Welt-» 
hSndel nicht so deutlich, als die Geschichte 
jener alten Zeiten. Bey dieser fanden wir schon 
Stoff zum Denken, bey jenen nur zum Lernen. 
—  Hauptsächlich aber scheuchten uns, (ich  
Spreche wenigstens aus eigrer E rfahrung,) die 
auf das Alterthum folgenden Zeiten durch die 
JJunkelheit ihrer Geographie von dem Studio 
der Geschichte des M ütelalters zurück. Hier 
treten ?iuf einmal eine M enge Yölker auf, de­
nen wir keinen Aufenthalt zu geben wufsten; 
Hunnen, Vandalen, O st- und Westgothen, Lon^ 
gobardkn, Heruler u. s. w ., nachher Avaren, 
A raber, Sorben, Liatken, C*i&2»r«3, u» w-



W ir wufsten nicht, wie weit sich alle diese au$- 
breitefen,' und das dunkele B ild, welches w ir 
uns in Gedanken von dem damaligen Europa 
entwarfen, verwirrte sich alle Augenblicke, so 
dafs wir fast nichts in demselben festhalten konn­
ten. D ies schwächt natürlicher Weise für jeden, 
der nicht blofs sein Gedächtnifs anfüllen, son­
dern auch einsehen und urtheilen w ill, dafs 
ganze Interesse der Geschichte. Ich glaubte 
daher, dafs vielleicht auch die Geschichte des 
Mittelaltexs unter uns manchen Freund gewinn 
nen könne, wenn es mir gelänge, Charten zu 
liefern, auf welchen man auch bey diesem Stu­
dio den jedesmaligen Schauplatz der Begeben- 
heften deutlich und lebhaft vor Augen hätte; 
und ich wünsche noch jetzt, dafs unsere bes­
sern Schriftsteller durch die Leichtigkeit, mit 
der sie ihren Lesern jetzt manches erklären kön­
nen, was sich ohne Charte nicht darstellen 
läfst, sich mögen ermuntert-finden, manches ge  ̂
wifs fruchtbare Feld der mittleren Geschichte 
mehr ?u bearbeiten.

M an wird a) finden, dafs Geschichtschrei­
ber auch fast allemal eine genauere Bekannt­
schaft mit der G e s c h i c h t e  d e r  a n g  r a n z e n ­
d e n  L ä n d e r  und des g a n z e n  Z e i t a l t e r s  
bey ihren Lesern voraussetzen, als die meisten 
derselben zu besitzen pflegen> D er pragmati­
sche Geschichtschreiber sorgt zwar mit aller 
Aufmerksamkeit dafür, dajs seine Leser auch 
den̂  Zusammenhang der Begebenheiten einse­
ben ; allein er kann doch nicht allenthalben 
einschalten, wie es jedesmal in allen benach­
barten Staaten aussah. Da begreift der Leser 
dann oft nicht, warum eifl sonst schwacher F«iu4



aut einmal furchtbar wird,  oderein sonst unru­
higer Nachbar siel» auf einmal ruhig verhält. 

Hatte nun der Leser allemal eine Geschichte 
der benachbarten Staaten neben sich liegen: so 
würde er vielleicht finden, dafs in deniseiben 
Jahre in dem ersten Lande endlich Friede mit 
einen anderen mächtigen Gegner geschlossen ist, 
und dafs in dem anderen innere Unruhen herr­
schen. Es schien mir daher zur Verständlich­
keit aller, auch der vollständigsten historischen 
Schriften sehr viel beytragen zu können, 
wenn ich aufser meinen Charten auch Tabellen 
lieferte, aut weichen man nicht etwa blofs die 
Namen aller Regenten, sondern —  so weit es 
möglich wäre —  zugleich die Hauptangelegen­
heiten ihrer Regierung angemerkt lande. Je­
der Geschichtschreiber, dachte ich, wird dann 
seine Leser über die Geschichte des von ihm 
gewählten Landes umständlich genug unterhal­
ten; was aber der Leser von den angrenzenden 
Ländern zu wissen verlangt, soll er in der Kürze 
bey mir aufgezeichnet finden.

D. u n d  E. G e s  c h i c h t s f o r  s e h e r , w e l c h e  d i e  

Q u e l l e n  s t u d i r e n t

§. 4. Die Geschichte hat endlich auch nä­
here Freunde, welche sich nicht mif den schon 
vorhan lenen W erken ihrer Vorgänger begnü­
gen, sondern aus den Quellen selbst zu schö­
pfen suchen—  ein Studium , welches sich, wie 
jedes andere Streben nach Wahrheit und Gründ­
lichkeit allemal durch sich selbst auf das ange­
nehmste belohnt, aber auch, wenn man eirt 
«itiigermafsen grofses Feld bearbeiten will oder

*4



mufs, äulserst mühsam ist, und selbst dann, 
wenn man eine halbe oder ganze Lehenszeit 
darauf verwendet hat, für ferneren Fleils noch 
vieles zu thun übrig lä(st.

Unter diesen gelehrteren Freunden der 
Geschichte giebt es i)  junge M änner, welche 
erst a n f a n g e n ,  hier und da die Quellen zu 
studiren, und sich auf einzelne Länder oder 
Perioden einschränken, 2) gröfsere Gelehrte, 
welche sich schon durch vieljähriges Studium 
mit dem g a n z e n  G e b i e t  der Geschichte be­
kannt gemacht haben, 'und a l l e n t h a l b e n  
auch die ersten Quellen kennen und benutzen. 
Zu der ersten Classe gehören oft schon Jüng­
linge auf Academien, wie dies Z . E . aus man­
chen gründlich ausgearbeiteten Abhandlungen 
und Dissertationen, welche in Göttingen und 
auf anderen Academien erschienen sind, hin­
länglich bekannt ist. M ehrere junge Ge» 
lehrte setzen diese Bemühungen in der Folge 
noch eifriger fort; und wenn man das juveites 
im Römischen Sinne will gelten lassen : so ge­
hört auch diese v i e r t e  Classe von Geschichts- 
ireunden allerdings mit zu denen, für welche 
ich meinen Atlas zunächst bestimmt habe, ob­
gleich ich deshalb nicht für nölhig hielt, ?u 
den Juventuti erudiendde ausdrücklich et eru- 
ditae hinzuzusetzen. , Dafs ich aber dennoch 
gleich Anfangs aut Leser dieser Classe Rück­
sicht genommen habe, erhellt schon daraus, 
dafs mein Atlas seinem Titel zufolge auch zur 
Erleichterung der Verständlichkeit a l l e r  ä l t e ­
r e n  Schriften über die Geschichte unsers 
W elttheils bestimmt ist. Es versteht sich frey- 
•Üeh von selbst, dafs das w enige, was ich auf



«3em engen Raum einer Charte, welche ganz 
Europa darstellt:, und auf meinen Tabellen für 
die Geschichte eines jeden einzelnen Landes 
leisten konnte, demjenigen, der dieselbe cri* 
tisch und im vollen Umfange bearbeitet, nicht 
genügen kann» Er wird vielmehr in der 
Geschichte desjenigen Landes, mit welchem er 
sich beschäftigt, allmälig genauer bekannt 
werden, als ich in a l l e n  es seyn konnte. 
Auch wird er zu s e i n e m  Gebrauche die G e­
ographie desselben weit umständlicher studiren 
müssen, als ich für allgemeinere Zw ecke sie 
zu bearbeiten hatte. Dessen ungeachtet kaun 
ein A tlas, wie der meinige, ihm bey seiner 
Arbeit sehr nützlich werden. E r findet in dem­

selben a") doch die vorzüglich merkwürdigen 
Örter angegeben, so dals auch die Lage aller 
übrigen leicht hinzu gedacht werden kann; erfin­
det hier b) auch so viel von der Geographie aller 
benachbarten Staaten, als iür seinen Zw eck 
nöthig seyn kann, c) in den Tabellen auch so 
viel aus der allgemeinen Geschichte des Zeit­
alters, als zur Verständlichkeit dessen, was er 
in seinen Quellen davon findet, erforderlich 
ist» Ich werde unten Gelegenheit haben, durch 
Beyspiele zu zeigen, wie sehr dem angehen­
den Geschichtsforscher dies zu statten komme, 
und bin wenigstens gev\ifs, dafs er in keinen 
ändern W erke so v iel, was ihm dienlich seyn 
kann, beysammen findet, als in einem sol­
chen ^tlas sich vereinigen läfst.

Was aber, E .,  unsere grofseren Historiker 
betrifft: so kann ein A tlas, wie der meinige, 
für diese Lichts enthalten, was sie nicht voll­
kommen so gut» (manche bey mehreren Hülfs?
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mitteiß auch mit leichterer M ü h e ,• ünd besser 
als ich) leiden könnte«. Für diese war also 
meine Arbeit nicht zunächst mit bestimmt; 
und dennoch rechnete ich auf den Beyiali die­
ser vorzüglicheren Kenner am aller zutraulich" 
stem Kur d i e s e  wissen die mit einer solchen. 
Arbeit verbundenen Schwierigkeiten richtig zu, 
beurtheilen; und wenn ihnen auch im Einzel­
nen hie und da etwas zweifelhaft verkommen 
sollte -—  welches ja bey einer solchen M enge 
von geographischen Namen, Gränzbiepungen, 
kleinen historischen Angaben, Jahrszahlen etc., 
bey welchen so oft ein Pro  und Contra Statt 
findet, nicht anders möglich Ist -**: so wissen 
diese doch beym ersten Anblicke, dafs wenig­
stens im Ganzen alles richtig und zuverlässig 
ist; Wogegen der Halbkenntf alles mit M ifs- 
trauen betrachtet , und für blofse Vrermu(hung 
hält. Wenn dann einer von dteseri gtöfseren 

I Historikern in meinem Atlasse such n i c h t s  
fände, was ihm nicht schort eben so bekannt 
wäre wie döch wolil nur selten einer die 
ganie  Geographie des M iftelalicrs in eben dem 
Umfange für sich bearbeitet: so kann es ihm 
doch angenehm seyn, sich die M ü h e  der Z u ­
sammenstellung ersparen zu können* Auch w ird 
es ihm wenigstens in Rücksicht auf seine Zu* 
liörer und Leser Vergnügen machen, dafs «i& 
W erk dieser A rt zu Stande kam#

I T a u p i z i v  e c k *  t n e i n e r  A r l c i t *

§ . 6 .  Aus dem bisherigen erhellt Schon ? 
dafs ich bey Ausarbeitung meines Atlasses füg­
lich zwey Hauptzwecke mi: cinrmdti vereini-
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gen konnte, aber dieselben dann auch stets v#r 
Augen haben mufste.

i )  A ls ein W e r k  f ü r  s i c h  sollte dieser 
Atlas jedem, den die Geschichte- unserer Vor- 
te it interessirt, eine kurze, aber dennoch zu­
sammenhängende, deutliche und lebhafte Über­
sicht der Geschichte a l l e r  Europäischen und 
angrenzenden Asiatischen Länder vor Augen le­
gen. M an sollte hier mit Leichtigkeit ersehen 
können, wann und unter welchen Umständen 
alle e i n z e l n e  neue Staaten sich bildeten, wie 
weit sie sich ausdehnten, zu welcher Zeit die­
jenigen, welche nicht mehr bestehen, einst un- 
tergincen, und was aus ihnen ward. Auch sollte 
man alle in der Geschichte dieser Staaten merk­
würdig gewordene Namen und Begebenheiten 
nicht blofs in ihren chronologischen, sondern 
auch in ihren synchronistischen Verhältnissen 
hier bemerkt findenJ und von da an, wo die 
zur Geographie des Alterthums vorhandenen 
Charten aufhören, wollte icli zugleich den Schau­
platz und die Folgen dieser Begebenheiten geo­
graphisch darstellen. Dadurch sollten dann auch 
die Leser mit wenigen Blicken übersehen kön­
nen, wie g a n z  E u r o p a  sich von seiner ersten 
Bevölkerung an allmähüg nus einem Zustande 
der Kindheit und zum Theil aus tiefer Barbarey 
bis zu dem jetzigen. Grade seiner Cultur sich 
durchgearbeitet hat, wie aus ungeheuren Wüsten 
nach und nach blühende Länder, aus den V er­
bindungen roher Horden policirte Staaten wur­
den, und wie endlich n,ach einer langen Reihe 
von Begebenheiten, deren eine immer in die 
andere w irk te , jedes einzelne Land und das 
Ganze seine jetzige Gestalt und Verfassung er"
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hielt. Für diesen Zw eck waren Charten lind 
Tabellen in gleichem Grade iiöthig* Je gröfser 
die Masse des Ganzen ist, desto enger ward 
auf beyden der Raum für das Einzelne. Ich  
konnte wünschen, meinem Atlas einen noch 
gröfsern Umfang geben zu dürfen; aber w e n i *  
g e r  durfte er iür den angegebenen Zw eck nicht 
enthalten.

i )  A ls H ü  H s m i t t e l  bey jedem umständ­
lichem Studio der Geschichte sollte dieser Atlas 
zu E r l e i c h t e r u n g  e i n e t  d u r c h  g ä n g i g e n  
V  er  st änd 1 i c  h k e i t allef mündlichen V orträge 
ü b e r  d ie  Geschichte und insonderheit auch a l ­
l e r  ä l t e r n  u nd  neuetf rt  S c h r i f t e n *  w e U  
c h e  di e  G e s c h i c h t e  Ur t s e r s  W e l t t h e i l s  
und der anglänzenden Staaten b e t r e f f e n ,  so 

viel bey tragen, als seinem Umfange nach irgend 
möglich wäre. Ceilarius, D ’Änviile und andere 
hatten durch ihre Charten die Verständlichkeit 
a l l e r  Schriften des Alterthums iu erleichtern 
gesucht E ben  so viel für alle spätere Jahr­
hunderte zu unternehmen, kana n ich t  das W erk 
eines Einzelnen seyn, würde auch nicht eben  

den Nutzen gewähren* Ich W e n ig s te n s  mufste 
mich auf die Bemühung einschränken, die V er­
ständlichkeit aller h i s t o r i s c h e n  Schriften ztf 
erleichtern, welche die Geschichte der Europ. 
Staaten betreffen, und glaubte deshalb für die 
alte Geschichte blofs Tabellen, für die mittlere 
und neuere zugleich auch Charten liefern eu 
müssen* 1
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II, Bemerkungen über die Einrich­
tung meiner Charten*

U mf a n g  d e r  s e lb en.

§. 7 . Jede Charte stellt g a nz  E u r o p a
nebst denjenigen Theilen von Asien und dem 
nördlichen Africa vor A u gen , deren Geschichte 
seit dem Anfänge der Römischen Weltherrschaft 
einiges Interesse hat. Ich hatte diese Charten 
Anfangs nach einem kleinern Mafsstabe gezeich­
net, weil ich sehr geneigt war, auch die lriiher® 
Geschichte mit einigen Charten zu begleiten, 
und deshalb wenigstens ganz I’ersien nebst 
Ägypten mit darauf anzubringen. A llein  wer 
den Hauptzweck ernstlich w ill, darf nicht alles 
wollen. Griechenland und Italien wurden selbst 
für die Geschichte des M itrdahers viel zu klein; 
wie viel mehr also für die Geschichte des A lter­
thums! Ich beschlofs deshalb mit den C h a r ­
t e n  mich auf die mittlere und neuere G eseich te  
und —  wenigstens dem Titel nach —  auf E u­
ropa einzuschränken, aber doch so, dafs ich bi« 
Babylon oder Bagdad und zur Noth bis C a i r o  
hinreichte, im Norden dagegen auch die Süd- 
küste von Grönland so lange, als sie bekannt 
gewesen ist, angeben könnte. W er nun iu 
Handbüchern über die allgemeine Weltgeschichte 
nachsieht, was meinen Charten und Tabellen 
fehlt, um ihnen den Titel ,,Atlas zur Geschichte 
a l l e r  (in  der Weltgeschichte erheblichen) 
Staaten“  zu geben, wird finden, dals sehr w e­
nig mangelt. Die Reiche der Perser, der Ca- 
liphen von Bagdad, der M ogolen u. s. w. er­
streckten sich zwar weiter »ach Osten; allein
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der bekanntere und merkwürdigere Theil dieser 
Reiche lafst sich auf den Charten ganz über­
sehen.

Hr. M ag. Ib. giebt in seiner Becension 
eine ziemlich umständliche Nachricht von den 
Mufsern Umfange meiner Charten; und dies ist, 
wie meine Leser am Ende mit Überzeugung ur- 
theilen werden, sein einziges Fach. Seiner A n ­
gabe nach sind meine Charten „ungefähr 1$** 
lang und 1 2 breit, und die eiuzeinen Par* 
tien demnach etwas gröfser als auf der Güsse* 
heldischen.“  Ich habe nun zwar meine Charten 
noch bis diese Stunde nicht nach Zollen ge­
messen, sondern das M afs derselben nach än­
dern Rücksichten bestimmt; allein es wäre doch 
seltsam, wenn Hr. Ib. nicht einmal dieses, wie 
es mir scheint, richtig angegeben hätte. Wenn 
er aber sich auch auf das Innere der Charten ein- 
läfst, und die leicht gemachte Bemerkung hinzu 
fügt, dafs ich bey dem festgesetzten Umfange 
derselben auf der Charte von A . 400 in A-frica. 
einige Römische Provinzen nicht habe *ngeben 
können, und es demnach besser gewesen w äre, 
d i e s e r  Charte ein anderes Netz zu geben, als 
den übrigen: so werden meine Leser ihm uni 
so viel weniger beystimmen, da eine Charte von 
E u r o p a  nicht nothwendig auch L i b y e n  oder 
in spätem Zeiten die Wüste B a r c a  mit dar- 
stellen mufs, und über dies -— was hier die 
Hauptsache ist —  die G e  sch  ic h  te fast n ie  von 
dieser Gegend etwas meldet. Nach dieser A rt 
zu schliefsen, müfste ich am Ende auch Sibe- 
ifien mit auf meinen Charten anbringen, damit 
Hr. Ib. das Russische Reich nicht „zerstückelt** 
fände,



j ß i n t h  e i l u n  g  d e r  C h a r t e n  n a c h  J a h r h u n *  

i e r t e n .

§. g. M an hat m ir, wie ich oben schon 
bemerkt habe, den Einwurf gemacht, dafs ich 
besser gethan hätte, die Charten nicht gerade 
an: das E n d e  d e r  J a h r h u n d e r t e ,  also nach 
beSiimmfen Z e it-P e r io d e n , zu Ler< chnen, son­
dern dieselben lieber nach h i s t o r i s c h e n  P e­
rioden einzutheilen; und meine Leser können 
leicht erachten, dafs auch ich diese Eintheilung 
würde vorgezogen haben, wenn ich nicht ge­
funden hätte, dafs meine Arbeit dadurch in A n ­
sehung meiner Hauptzwecke zu s e h r  an Brauch­
barkeit verlieren würde. Ich bin überzeugt, 
dafs meine Leser mir säinmtlich bey pflichten 
'werden, wenn sie folgendes erwägen;

I. W elches sind die Perioden, die ich 
bey dieser Eintheilung hatte zum Grunde legen 
sollen? D er eine Universal - Historiker nimmt 
viel, der andere wenig an; und die Gründe, 
w elche jeder für sich hat, sind von ziemlich 
gleichem Gewichte. Die Geschichte einzelner 

Reiche wird gemeiniglich nach den Regeritenhäu- 
sern und ändern Rücksichten abgetheilt; allein 
bey Perioden Uir die Universal - Geschichte 
müssen Ereignisse zum Grunde gelegt w erden, 
die iüi die g a n z e  gleichzeitige historische W elt 
wichtig genug sin^l, um bey denselben einen 
Abschnitt in der, Geschichte a l l e r  Staaten zu 
machen. Deren sind in dem Zeiträume, w el­
chen meine Charten bis jetzt umfassen, nur gant 
weiu ,e: die (letzte) Theilung des Römischen 
Reichs A . 394» * )  die Völkerwanderung; die

22

*) D ie Franzoien nehmen gemeint glich die Thc^



23

Regierung Carls des G r.; die K reu izü ge; die 
Entdeckung von America (und die Reformation). 
B ey Festsetzung dieser Abschnitte, die ich in 
einem historischen H a n d  b u c h e  allerdings für 
zweckmäfsig halte, findet sich eigentlich nicht 
einmal einerley Eintheilungsgrund. D ie Heyden 
ersten, allenfalls auch der dritte, gründen sich, 
auf grofse Veränderungen in der damaligen Staa- 
tengeschichte, die letzten dagegen mehr auf 
neue Epochen in der allgemeinen Geistes - Cul- 
tur. In einem Handbuche sind dergleichen Ru- 
hepuncte für den Verfasser nothwendig, und 
für seine Leser von Nutzen, indem bey diesen 
Abschnitten sich alles dasjenige nachtragen läfst, 
was über den verflossenen Zeitraum im A llge­
meinen zu bemerken ist. Eigentlich aber fin­
det bey Bestimmung dieser historischen P erio­
den allemal eine licentia historica Statt, von 
welcher man bey Ausarbeitung eines histori­
schen Atlasses weder auf synchronistichen T a­
bellen noch auf Landcharten Gebrauch machen 
darf. Denn z. E . mit Carl den Gr. beginnt 
freylich für Frankreich, Deutschland und Ita­
lien eine neue Periode, allein nicht lür die 
übrigen Europäischen Reiche. Für die G e­
schichte des Griechischen Kaiserthums macht 
die Regierung L e o ’ sI I .  7 17  —  41 einen weit 
natürlichem Abschnitt, nicht allein, weil mit 
diesem ein neues Kaiserhaus auf den Thron

hing von A. 364 als Epoche an; im Grunde 
aber waren die Komischen Provinzen nach 
A p p i a n V .  p. 709 ed. St e ph.  »592 schon 42 
Jahr vor Christi Geburt von den damaligen 
Xriumviren eben so gef heilt worden.

/
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kommt, sondern vorzüglich auch, weil unter
ihm A . 726 der Bilderstreit eine lange fortdau­
ernde, und sogar für die Existenz des Reichs 
wichtige Staatsangelegenheit ward. Eben so w e­
nig macht die Regierung Caris d. Gr. Epoche 
für die damaligen Reiche in Spanien, England 
u, s- w, Koch weniger aber kann man bey 
.der Geschichte der Kreuzzüge oder der Ent- 
de . kung von America auf synchronistischen Ta­
bellen eine Q.ucrlihie1 durch die Geschichte aller 
übrigen Staaten ziehen; und eben so wenig 
kann man Lancfcharten mit Recht darnach ein- 
•th eilen.

Über dies hätte ich die H a u p t z w e c k e  
meiner Arbeit in weit geringerem Grade err 
reicht, wenn ich meine Charten blofs für die* 
feiligen historischen Perioden berechnet hätte, 
die mit einigem Grunde als allgemein gelten 
können Wenn mein Atlas bis A . 1500 nur 5 
foss 6 Charten enthieltet so würden manche 
R eiche, dje indefs entstanden und wieder zu 
Grunde gingen, gar nicht auf denselben zum Vor­
schein kommen. Jetzt aber fehlt kein einziges, 
pufseir etwa das Lateinische Kaiserthum, weiches 
^ber gewils keiner, der die auf der Charte von 
A . I ^00 angegebenen Reste mit den auf der 
'XX* Tabelle bey getilgten Nachrichten vergleicht, 
so sehr vermissen w ird , dafs er deshalb eiue 
Zwischen • Charte für nöthig halten sollte. Ich 
hätte aiso m e h r  Perioden annehmen müssen; 
pber welche ? und nach welcher Regel ? G a t -  
fcerer macht A b teilu n gen  bey den Jahren 376,
4° 7 » 453» 47Ö, 493 . SS1 » 565 * 64a und
von da bis 1481 noch 13 andere; K o c h  
bey 406, goo, ^62, 1074, *300, 14J3, 1678
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e*c.; Joh, v. M ü l l e r  bey 306, 476, 615,  

732, 84.1» 1073» 1177», J2Ö9 >_ *453 j 1519»
Schon hieraus ist zu ersehen, wie wenig tiiese 
historischen Perioden für a l l g e m e i n  gelten 
können, * )  und wie sehr es dabey auf indivi 
daeile Ansichten atikommt, die bey einem hi»' 
sterischen Atlas, der für j e d e n  Geschichtsfreund 
brauchbar seyn soll, nicht zur Hegel dienen 
können.

2, Wenn man aber auch h i s t o r i s c h e  
Perioden bey Abtheilung eines chronologisch 
geordneten Atlasses zum Grunde legen w ollte; 
wie ist dann das J a h r  zu bestimmen, nach 
welchem man sich bey Angabe der Gränxen 
und der Illumination richten konnte, Jeder 
wird zugeben, dafs eine i l l u m i n i r t e  Land­
charte schlechterding? nur einen einzigen <£eit« 
punct richtig darstellen kann, Es ist z. E . völlig 
unmöglich, eine Charte von Europa lür das Jahr 
J8*° so zu illuminiren, dafs dieselbe auch für 
die kurz vorher gehenden Jahre, oder gar auch 
für die Zeit Friedrichs des Gr. richtig war». 
Eben so verhält es sich bey den unaufhörlichen 
Veränderungen, die von jeher in der geographi­
schen Gestalt der Staaten vorgefallen sind, auch 
mit allen Charten für die früheren Zeiten. WT e i ­
c h  es J a h r  soll nun für die Periode der Völ« 
kerwanderung, oder der Kreuzzüge zum Grün? 
de gelegt werden T

*) Eigenlich ist es alio am richtigsten, nur wenige 
grofse Perioden anzunehmen;, w ie *• E. B e c k  
bey den Jahren 476, 843, 1096, 1300, 1492» 
E i c h h o r n  bey 486, 85c, II00} I506. Re i n e r  
bey 500, 800, 1300, 1500.



3» Offenbar also kann mgn bey einem hi­
storischen Atlas für die Geschichte des M ittel- 
alfers und der neuern Zeiten dergleichen histo­
rische Perioden nicht zum Grunde der E in te i­
lung annehmen. Wozu sollte dies auch dienen? 
Ich gebe' allenfalls zu , dafs es für den a l l e r ­
e r s t e n  Unterricht in der Geschichte einigen 
Nutzen haben könnte, wenn man irgend ein hi­
storisches Lehrbuch hätte, welches ganz allge­
mein gebraucht würde, dafs die Charten dann 
auch mit demselben nach einerley Perioden ein- 
getheilt wären. Allein für die Hauptzwecke 
meiner Arbeit wäre nichts dabey gewonnen. 
Im Gegentheil hatte ich dann manche Charten, 
die für einen langem Zeitraum bestimmt ge­
wesen wären., im Verhältnifs gegen die übri­
gen auf eine unangenehme und nachtheilige A rt 
überladen, und dennoch manches auf denselbeu 
gänzlich weglassen müssen, wozu ich nun doch 
Platz hatta.

E s blieb mir also nur die E in te ilu n g  nach 
Z e it  - Perioden übrig; und ich fand bey der 
Ausführung sehr bald, dafs es für beyde 
Hauptzwecke meiner Arbeit hinlänglich wäre, 
wenn ich auch für jedes Jahrhundert im M ittel­
alter nur eine einzige Cha 'te lieterte, Da über­
dies die merkwürdigsten historischen Perioden 
sämmtlich in das Ende tier Jahrhunderte fal­
len : so wird jeder es vernünftig finden, dafs 
ich gerade auch das l e t z t e  J a h r  derselben 
bey Bezeichnung der Gränzen und bey der Illu­
mination zum Grunde legte. Wäre das nicht 
der F all: so hätte ich sämmtliche Charten viel­
leicht besser auf die M itte der Jahrhunderte 
Uerechnet. A llein kurz vor A . 400 erfolgte Ji&
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letzte Theilung des Rom. Reichs; auch findet 
man in diesem Jahre die Hunnen, Alanen und 
die Deutschen V ölker, welche nicht lange nach­
her das Abendländische Reich zertrümmertet» 
noch in der Stellung, aus welcher sie dies un* 
ternahmen. K urz vor A . 500 erfolgte der er­
ste H a u p t s t i l l s t a n d  in d i e s e r  V ö l k e r ­
w a n d e r u n g  durch die Enstehung der Ostgo*' 
thischen und Longobardi sehen Reichs; auch er­
blickt m3n hier noch die Reiche der Vandalen, 
Burgunder etc. in ihrer vollen Gröfse. Nicht lan­
ge vor A . 600 erhält das neue Longobardische 
Reich in Italien seinen ganzen Umfang (b is  auf 
Calabrien), und das Reich der Avaren seine 
gröfite Ausdehnung. Das Jahr 700 fallt in die 
Zeit P i p i n s  v. Heristal; das Fränkische Reich 
ist in Neustrien und Austrasien gelheilt; d;e 
Araber sind schon mächtig in A sien; das West- 
gothisebe Reich erscheint noch als ein fester 
und-mächtiger Staat5 und ist 14 Jahre später 
schon zertrümmert. Im Jahre ßoo herrschen 
C a r l  d, Gr .  I r e n e  und Har ui *  a l R a s c h i d .  
Nicht lange vor dem Jahre 900 erhalten die 
Gränzen zwischen Frankreich und Deutschland 
mit Burgund bleibende Festigkeit; in England 
herrscht Alfred d. G r.; um eben diese Zeit 
bilden Ungarn und Rufsland sich als neue Staa­
ten aus. Gegen Ende des zehnten Jahrhunderts 
regieren Hugo Capet, die Ottonen, Stephan 
der Heilige und Sven I. von Dänemark. Das 
Ende des eilften Jahrhundert ist die Zeit H e i n -  
r i o h s  I V . , G r e g o r s  V I I . , und d es e r  st eit 
K r e u z z u g s .  Um das Jahr 1200 regieren R i­
chard Löwenherz, Kaiser Friederich I . , Hein­
rich der Löw e, Innocenz I I I .„ und kuxa vorher



«och Saladin; gegen Ende des X III, Jahrhun­
derts trat Eduard 1 ,, Rudolph v. Habsbusrg, und 
Osnian aui den Schauplatz der Geschichte; ge­
gen A t 1400 Siegismund, M argareta, Jagjel, 
Bajesid I, und Tijnur; gegen A . 1500 E rn a - 
i j u e l  d, Gr . ,  F e r d i n a n d  u n d  I s a b e l l e ,  
C o  lu mb us ,  M a x i m i l i a n  !•» A l e x a n d e r  
v i „  i  wari  \ Y a s i l j e w i  t sch.  Alles dies sind 
Zeilen , die gewifs jeder Gesohichtsfreund gerrji 
auch geographisch dargestellt sieht. Allerdings 
fallen auch merkwürdige Begebenheiteu und 
Namen in die Zwischenräume dieser Jahre; da 
aber dieselben auf den beygefügten Tabellen 
sämruilich bemerkt sind: so lassen sich die 
Charten recht füglich auch für jedes Zwischen­
jahr gebrauchen, denn es ist. z. E . für die Ver­
ständlichkeit und deutliche Übersicht der G e­
schichte nichts daran gelegen, dafs das Her- 
zogthurn Benevent auf der Charte von A . goo 
noch als unabhängig erscheint, obgleich das­
selbe sich Carl dem Gr, nachher unterwerfen 
mufste, wenn nur dieses Herzogthum auf der 
Charte nicht fehlt, und die Zeit der Unterwer­
fung in den beygefiigten Tabellen richtig ange­
ben ist.

A u s w a h l  i l e r  a u f  m » i n e n  C h a r t e n  e n t h a l t  
t e n c n  An g  ab  en-

§. 9* der Auswahl dieser Angaben
habe ich dje H a u p t z w e c k e  meiner Arbeit 
stets vor Augen behalten müssen. Ich wollte 
nicht eigentlich geographische Charten liefern, 
sondern nur solche, die zu Erläuterung der 
G e s c n i c h t e  dienen könnten. Dies macht 
fingn wesentlichen Unterschied,



*9
Gesetzt ich wollte eine auf das Jahr jgo ö  

berechnete g e o g r a p h i s c h e  Charte von 
Deutschland liefern, und zugleich eine h i s t o ­
r i s c h e  Charte, welche bey der Geschichte 
des ganzen achtzehnten Jahrhunderts brauchbar 
seyn sollte: so würden bey de freylich Gränzen 
und Illumination, auch viele Augaben mit 
einander gemein haben} allein sie würden in 
andrer Hinsicht guch sehr vovn einander ver­
schieden seyn müssen. Für eine geographische 
Charte sind alle Ö iter, Flüsse, Berge etc. von 
gleicher Gröfse auch von ziemlich gleicher 
W ichtigkeit; allein auf einer historischen kann 
das kleinste D orf wichtiger seyn, als die gröfs- 
ten Handelsstädte, und der kleinste Bach wich­
tiger als grofse Ströme. Sollte also meine 
historische Charte hlofs zu Erläuterung der all­
gemeinen Deutschen R e i c h s g e s c h i c h t e  die­
nen, nicht aber zuglei cli zur Special * Geschichte, 
aller fürstlichen Häuser, B sthümer etc*: so
würde ich diese Geschichte zuvörderst in ihrem 
vollsten Umfange studiren müssen, und dem­
nach nicht blofs die besten, sondern vorzüglich 
auch die vollständigsten W erke, welche dar­
über vorhanden sind, und mit einander ver­
gleichen. \

Dann würde ich i)  die Gränzen*derjenigen 
gröfsern und kleinern Provinzen, welche auf 
dieser Charte vorzüglich zu bemerken wären, 
mit äufserster Genauigkeit anzugeben suchen, 
auch jede Provinz —  so weit die Verschieden­
heit anwendbarer Farben es znläfst —  beson« 
ders illuininiren.



Ick  würde 2) diejenigen Örter und Namen, 
also auch Dörfer etc., die im Laufe des Jahr­
hunderts durch wichtige Schlachten, Belagerun­
gen , Friedensschlüsse etc. merkwürdig gewor­
den wären, als Hauptnamen ansehen, und ihnen 
vorzugsweise den nothigen Platz bestimmen, also 
z. E . dem Schellenberge , Höchstät, Biindheim, 
Frey  bürg, Landau, Gadebusch, W ism ar, A lto­
na, Tönningen, Stettin, A lt - Ranstädt, Rastatt, 
Baden, Insel Usedom, W ollin, Pene F l . , R ü­
gen, Czaslau, Dettingen, Füfsen, H ohen-Fried­
berg, Sorr, Kesselsdorf, Pirna, Lowositz, Rei­
chenberg, Collin, Hastenbeck, Kloster Zeven, 
ßofsbach, Leuthen, Haarbnrg, C revelt, Zorn­
dorf, Colberg, Hochkirchen, B ergen, Kuners­
dorf j M axen , Torgau, Corbach, ZüllichaUj 
Johannisberg, Hubertsburg, Teschen u. s. w.

Wenn einige dieser Örter zu nahe bey 
einander lägen, t* E . eine M enge Ö<ter in. 
Schlesien, die in den über den Besitz dieses 
Landes geführten Kriegen merkwürdig gewor­
den sind: so würde ich freylich einige weg­
lassen müssen, und zwar entweder' a) die min­

der wichtigen , oder b) auch wohl diejenigen, 
die auf einer etwa vorhergehenden Charte 
schon artgeführt worden, und dem Leser also 
nach ihrer Lage schon bekannt wären, oder c) 
(weil eine General-Charte doch nicht für a l l e s  
Platz hat) diejenigen, für welche ich Wegen 

anderer nothigen Abgaben keinen hinlänglichen 
Raum hätte. Diese W eglassung würde auch 
ant so viel weniger schaden, da der L e s e r  
einer Reichsgeschichte ohnehin schon aus der 
Erzählung der Begebenheiten leicht sehen kann, 
dafg diese Ö rter nahe bey einander liegen#
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Wenn 3, diese Namen nicht in allen Schrif­
ten einerley Form hätten , z', E . Blindheini und 
Bienheim, Kunersdorf und Kunnersdorf; so 
würde ich mich nach Biisching, Gaspari und 
ändern guten Geographen richten, w eil ich vor­
aussetzen könnte, dafs diese die üblichste Form 
dieser Namen doch genauer untersucht hätten, 
als jeder andere. Käme indesseu ein Ort auf 
mehrern Charten nach einander vor, und würde 
von den vorzüglichsten Schrifstellern auf ver­
schiedene Art benannt: so würde ich vielleicht 
auch Anlafs finden, demselben auf der einen 
Charte die eine, und auf der folgenden die an­
dere Namehsform zu geben*

Ich würde dagegen 4 ,  eine grofsfe M enge 
Ö rter weglassen, die jjuf der geographischen 
Charte schlechterdings nicht fehlen dürften. 
M achte mir dann jemand, der etwa weiter nichts, 
als eine Geschichte des siebenjährigen K rieges 
gelesen hätte, den Einwürf, dafs ich statt 
des Schellenberges eher den Vogelsberg hätte 
anführen sollen: so würde ich mich zu rechtfer­
tigen wissen, und hinzu setzen, dafs ich auch, 
deswegen manche Namen, welche zwar selbst 
von Geschichtschreibern, aber doch nur beyläu- 
fig erwähnt würden $ weggelassen hätte, w'eil 
eine ü b e r l a d e n e  Charte vom Gebrauch ah- 

schreckt^ und weil mein Hauptzweck nur w äre, 
dafs jeder, der eine Geschichte von Deutsch­
land läse, den Schauplatz der Begebenheiten 
immer vor Augen hätte, und alles, was au£ 

demselben merkwürdig geworden w äre, leicht 
finden könne.

Fände ich aber 5 > ich auch Raum ge« 
hug hätte, die Special-Geschichte einzelner
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Dcntsc'Iien Länder gleichfalls geographisch zu 
•erläutern; so würde ich allerdings auch aus die* 
ser das merkwürdigste hinzu lügen.

Bejr dem allen aber würde, 6 , meine histo­
rische Charte mit der geographischen, vieles ge* 
mein haben. Ich würde z, E . diejenigen Pro­
vinzen, deren Regenten an den wichtigen B e­
gebenheiten dieses Jahrhunderts Theil genom­
men, oder die den Gegenstand wichtiger Strei­
tigkeiten ausgemacht hatten, oder auch als K rie- 
ges-Schauplatz merkwürdig geworden waren, etc« 
nicht weglassen dürfen, also Brandenburg, Sach­
sen, Bayern, Pfalz, Hannover, Hessen, Schle­
sien, Pommern, M eklenburg, Bremen und V er­
den, Jülich und Berg, Limburg und Ostiries- 
land, Lüttich, M ünster, Osnabrück, Paderborn, 
das Rentamt Burghausen etc. Eben so würde 
ich auch manche Städte, die oben nicht mit an­
geführt sind, und in der Geschichte des Jahr* 
hunderts eben so wohl ausgezeichnet waren als 
in der Geographie, nicht übergehen dürfen, z. 
E . Berlin, Dresden, Göttingen, Cassel, H alle, 
L ejp zig , Wismar, Stettin, Breslau, Glogau, 
Frankfurt, W ien, Giefsen, Stralsund, Colberg* 
Ich würde sogar Donauwerth, wenn ich Platz 
hätte, schon deswegen bey Blindheim, Höch- 
stät und dem Schellenberge mit anführen, da­
mit man die Lage dieser Örter desto genauer 
daraus ersähe. A uf diese W eise bekäme mein» 
historische Charte für denjenigen, dem eine voll­
ständige Geographie von Deutschland nicht be­
kannt wäre, so ziemlich das Ansehen einer g e o ­
g r a p h i s c h e n  Charte, ohne doch für K ennef 
im mindesten-darauf Anspruch machen zu sol- 
Wn» Wollte ^ich aber, damit di« Charte etwa
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desto sicherer Für b l o f s  historisch angesehen 
w ürde, nur die oben bey N, 2. verzeichnete« 
Ö rter anfiihren, und alles übrige weglassen: 
so fände der Leser hier zwar Namen, die ihn 
an wichtige Begebenheiten des Jahrhunderts 
e r i n n e r n  könnten} allein mein 'Hauptzweck —— 
nämlich Darstellung des ganzen Schauplatzes ‘ 
dieser Begebenheiten, und Erleichterung einer 
d u r c h g ä n g i g e n  Verständlichkeit historische* 
Schriften, ginge völlig verloren. Ich würde 
die Charten eher antiquarisch als historisch nen­
nen.

So wie nun hoffentlich jeder einsieht, dafs 
ich zu Erreichung meiner Hauplabsicht nolhwen­
dig so verfahren mufste : so glaube ich hierdurch 
auch die Grundsätze, weiche ich bey meinem 
Atlas befolgen niuiste, bestimmt genug angege­
ben zu haben; und ich hoffe, dafs K en n er, 
welche, wohl wissen, dafs Charten zu:: G e­
schichte alter Zeiten manche Schwierigker.en 
haben, die bey einer für das Jahr 1800 berech­
neten Charte von Deutschland nicht Statt fin­
den,  noch nach langen Jahren mir das Zeug- 
nifs geben werden, dafs ich diese Grundsätze 
sehr sorgfältig befolgt habe.

ui n j  a n g d e r  C h a r t e n  m it dem: J a h r  e 4 0 0.

§. 10, Ich habe oben schon angezeigt, dafs 
ich meine Charte® an die Geographia antir 
qua, hauptsächlich an den D  ’ A 11 v ii  1 i s c h e  11 
A t l a s  anschliefsen wollte; und jeder Kenner , 
wird es billigen, dafs ich für meine ers'e Charte 
nicht Augusts oder Trajan's Zeiten Wählte, 
(obgleich sich auch für die letzteren etwas sa<-

C
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gen lie fse), sondern gerade ein Jahr, wo ich 
die letzte Theilung des Reichs, und alle die 
Provinzen, welche in der Geschichte v o r  u n d  
n a c h  d i e s e r  Z e i t ,  besonders auch in der 
Kirchengeschichte und im Corpore ju r is  so 
oft genannt werden, auf der Charte noch ange­
ben konnte. Die Gränzen der einzelnen Pro-; 
vinzen habe ich mit äufserster Sorgfalt nach 
einem verjüngten Mafssiabe so angegeben, dafs 
sie auch auf einer gröfseren Charte ziemlich 
genau darnach könnten gezogen werden. D ie 
N otitia dignitt. imperii und andere Quellen ga­
ben mir dazu hinlängliche Data. M an lese die 
Geschichte Roms von August’ s Zeiten an, und 
man wird finden, dafs diese Charte alles besser 
erläutert, als die D ’Anvillischen Charten, ob­
gleich i ch,  um die Gränzpuncte der Provinzen 
nicht zu durchbrochen, eine M enge Städte- 
N am en, die ich sonst gern angeführt hätte, 
lieber w egliefs, indem diese Ifter nicht so wich­
tig w aren, und überdies theils bey D ’A nville, 
theils auf meinen folgenden Charten Vorkommen«

Q  e h r  a u c h  d e r  n e u e r n  N a m e n  a u f  d e n  CAar- 
t e n  v o n  A .  $0 0 , 6 00  u. s. iv.

§. I I .  Schon auf der Charte von A . 500 
habe ich angefangen, in Frankreich und Italien, 
zum Theil auch in Spanien die jetzt üblichen 
Städtenamen zu gebrauchen,, ohne diejenigen 
anzuführen, welche zu Zeiten der Römischen 
Herrschaft üblich waren, oder auch in den 
Chroniken des M ittelalters Vorkom m en. W er 
die hierbey zu erwägenden Schwierigkeiten 
g a n z  kennt, und zugleich den Plan und die
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Hauptzwecke* Welche «1er Verfasset1 eifteS histo­
rischen .Atlasses vor Augen behalten m ufs, gehö­
rig in Überlegung zieht, wird dies vollkommen 
billigen; aber eben so natürlich ist es* dafs 
Gelehrte, wie Herr lb j deren historische Kennt- 
nifs sich auf die Bekanntschaft mit filnf, sechs 
Stellen in eirt paas- alten und eben so viel neuern 
Schriften einschrankt 4 dies nicht so leicht ein- 
sehen* Ich bemerke deshalb hierüber folgen­
des*.

l )  Ich häbö Sciiöii oben ärigezeigt* dafs 
ich tneinert Atlas nicht zpfiächst für Kinder* 
aber auch nicht zunächst füi4 solche Geschichts­
forscher bestimmt habe* Welche unsere ganze;  
Universal-Geschichte u n m i t t e l b a r  al l s d e n  
Q u e l l e n  s t udi r e i i *  Jeder kann auch leicht 
eincehenj dals ich vernünftiger W eise meine 
Arbeit z u n ä c h s t  für diejenigen bestimmen 
M u f s t e ,  denen dieselbe tu  den auf dem Titel 
angegebenen Zwecken wirklich nützlich wer­
den konnte* also a) für junge Stuciirende* Wel­
che auf Schulen, oder Universitäten historische 
Vorträge mit anhören, b) für Geschichtsfrcundc< 
Welche blcis neuere historische Schriften lesend 
c) für solche Geschichtsforscher die Zwar eiri- 
lelne Tiieile der Geschichte aüs den Quellen. 
Studiren (ütid dd, wo sie dieses thuü, meiner' 
Arbeit nicht bedürfen,,) ini übriger! aber sich 
gleichfalls mit den besten iieü6n Schriften begnii- 
gon. IZu dieser letzter! Glasse kann man allen­
falls auch diejenigen juvencs öder vifös erüdi- 
&r:dos rechnen, die* wie Herr M ag. Ib** ilichti 
als Hüblers leere Tabellen und ein paar ähnli­
che Schriften kennen, aber e i n m a l  doch auch 
in den Gregofius Turon* blicken, .und ddrxri

■ ; c  *



nicht wissen, wo sie sind, aber sich dennoch 
gern ein gelehrtes Ansehen geben möchten.

A l l e  diese hören und lesen bey uiisern 
vorzüglichsten Geschichtschreibern schon in der 
älteren Römischen Geschichte (also lange var 
A . 500) fast allemal nur die neuern Namen der 
Städte, Flüsse etc. Herr Ib. wird doch wenig­
stens die längst bekannten historischen Hand­
bücher von B e c k ,  B r e d o w ,  E i c h h o r n ,  
H e e r e n  und inehrern ändern academischen 
Lehrern gesehen haben. Diese sagen und 
schreiben nicht: Drusus kam bis an die V i s u r -  
g i s  und selbst bis an die A l  bi s ;  die Römer 
gingen bey C o l o  11 ia A g r i p p i n a  über den 
R h e n u s  u. s, w. Eben so lies’t- man weder 
bey R a p i n ,  Hu  me ,  H e n r y  etc. noch bey 
S p r e n g e l  oder W  o l t m a n n  Jßboracum, 
Lindocolri, Treenta , Venta  oder Wintern- 
ceastre, Candida casa, sondern Y o r k ,  Lin-* - 
c o l n ,  T r e n t e ,  W i n c h e s t e r ,  W h i t e h o r n ,  
obgleich Beda und das Chron. Sax. nur die 
erstem Namen gebrauchen. Ich würde dem­
nach allen vernünftigen Zwecken eines histori­
schen Atlasses entgegen handeln, wenn ich 
Namen anführte, die dem bey weitem gröt'seren 
Theile der Leser n i r g e n d s  Vorkommen. Wenn 
also Herr Ib. in den Worten „Childebert sucht 
Auvergne wegzunehmen“  blols deswegen nicht 
einmal Sinn finden kann, weil weder Zu Chil- 
deberts Z eit, noch im Jahre igo a  ein A u v e r g * -  
n e  existirt habe (^und man also entweder A r *  
v e r n u r a  oder das D e p a r t e m e n t  du P u y  
d e  D o m e  u nd  e i n i g e  C a n t o  ns v o n  d e n  
D e p a r t .  du C a n t a l  und de  l a h a u t e  L o i r e  
dafür sagen müsse ( ! )  so- zeigt en. schon. dadurch
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eine sehr auffallende Unbekanntschaft mit histo­
rischen Schriften, und mit dem ganzen Fache, 
in welchem er als Recensent auftreten w ill. 
W elcher Lehrer würde eine Stunde lang so 
sprechen? welcher Schriitsteller so schreiben? 
Übrigens ist das auf meiner Tabelle X . ange­
führte A u v e r g n e  ganz genau dasselbe G e­
biet, welches G r e g o r .  T u  r. unter A rvem um  
versteht, wie aus dem bey D u Chesne Tom. /. 
vorkommenden N otitiis provinc. Galliae zu 
ersehen ist. Ich habe deshalb auch vqn A . )5oo 
an die Grünzen dieser kleinern Provinzen mit 
grofser Sicherheit angeben können. Aber frey­
lich sind dergleichen Bemühungen für Kenner, 
wie Herr Ib ., gänzlich verloren,

Qafs ich also in Rücksicht auf dieje­
nigen Leser, denen ein historischer Atlas z u ­
n ä c h s t  bestimmt werden roufs, am besten ge- 
than habe, die neuern Namen zu gebrauchen, 
sobald, es geschehen konnte, leuchtet jedem in 
die Augen. A llein  Herr Ib. setzt hinzi*:

„Nach des Rec, Meinung sollte ein histori­
s c h e r  Atlas auch eine Clavis seyn, zumal da 
„der Verf. den seinigen zur Verständlichkeit 
„aller altern und neuern Schriftsteller *) be* 
„Stimmt hat. —  —  **) Wem möchte es ge­
fa lle n  , auf einer lür das Ende des 4-ten Jahr-

~) Eigenlich doch nur derjenigen, welche die Ge* 
schichte cnsers Weltfheils betreffen. D a indes­
sen Herr Ib. diese Ellipse billigt:, so werde ich 
mir dieselbe der Kürze wegen gleichfall« er­
lauben.

**) Was ich hier auslasse, kann ich erst weiter 
unten durchgehen.



„Itunderfs *) entworfenen Charte Worms, Spey- 
„er, Cambray, Sevilla statt Borbetomagus, 
„N ov io m a g u s, Cameracum, Hispalis zu le­
isen. Ist das nicht eben so, als wenn jemand 
„tu"  dieselbe Zeit vor Chr. Geb. Tines, Ere* 
„g li  ela. nennen wollte. **) D ie Beybehaltuiig 
„der Namen, deren sich die gleichzeitigen 
„Schrittsteiler bedienen, ist auch deswegen 
„nöthig. weil sie sich in den verschiedenen* 
„Zeit-Perioden ändern. Bekanntlich kommen 

'„späterhin W o rm a ü a , Spiria vor u. s, w .“ 

Ich kabe schon oben 5. aus einander 
gesetzt, in w ie' fern ein historischer _4tlas zu­
gleich eine Clavis zqr Verständlichkeit iilteref 
Schriften seyn könne; und mehr, als ich ange­
führt habe, kann man vernünftiger W eise nicht 
davon fordern. —  Z w ey  Seiten weiter hin, 
(denn Herr lb . mag überhaupt die M aterien 
gern trennen,) fährt er fort:

„B e y  Z uteilu n gen  der Reiche wird von den 
„alten Schriftstellern gewöhnlich ***) der Name 
„des vorigen Besitzers genannt^ Für 561 heifst

*) Bey dem Jahre /4OO findet man auf meinen Char- 
teu noch keine neuern Namen, sondern erst bey 
A. 500. Wer ein Werk tadeln w ill, ist es sei­
ner Ehre schuldig, g e n a u  zu seyn.

**) Ich habe ireylich Charfen gesehen , auf w elchen 
man v o r  Chr. fr. die Kamen L i t a u e n ,  Jan  
M a y e n  u- s. \y ., und sogar nichts als s o l ­
c h e  K a m e n  findet, Charten, die Her* Ib. noch 
immer für brauchbar hält; allein auf den mei­
nigen findet man solche Kamen nicht. W ie 
konnte er so schreiben?

*?*) G e w ö h n l i c h  nicht, sondern nur bisweilen, 
und sel t en,



»es *) deditque Gunthravvno regmim. Chlo- 
„ domeris ( ie. A urel, regnum'), eben so reg- 
„ nuni Chiideberti etc. Vergl. Gregor. Tur. 
„ I I ’/r. 22., Fredegar. 55. **) W o seil jetzt 
„mit diesem Atlas derjenige Hülfe finden» 
„welcher lies't: Metae [A ustra sia '), Aureliae  
yj(Aquitania s. Gaflia comata) , Parisii (N eu- 
„stria) ?. wo, derjenige, der des V f. historische 
„Tabellen gebraucht? Doch wohl durch die 
„beygebrachten Erklärungen nicht; denn dazu 
„wäre gleichfalls eine Charte für den Zustand 
„Frankreichs sub finem  cinni 1700 nöthig, da 
„des Vf. Aufmerksamkeit nicht einmal so weit 
„geht, dafs er die Lage nach Departements, 
„oder nur nach richtigen Gouvernements ***) 
„gegeben hätte. Hier heifst e s : das jetzige 
„ (18 0 3 !)  Touraine, B erry , Maine. Ist das 
„nicht eben so viel, als das jetzige A n  d a l u - 
„ s e n ,  S e v e r i a  etc.? Dabey findet sich 
„auch Rovergne ( s ic ! ] .“

Jeder sieht, dafs ich an Herrn Ib. einen 
strengen Recensenteii habe. Es ist hart, wenn 
ein Auctor sich dergleichen A u s r u f u n g s ­
z e i c h e n  und S i c !  mufs gefallen lassen; allein 
Herr Ib. hat hier in so weit R ech t, dafs ich 
s t a t t — jetzige  — • richtiger nachkerige hätte
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*) D ie Rede ist hier vou der Fränkischen Ge*
schichte.

**) Da Fredegar hier in seiner Ep i t ome  des Greg. 
Turon. g e n a u  d a s s e l b e  sagt, was in der 
Urschrift steht, so hätte derselbe füglich w eg­
bleiben können ; aber zwey Oitate sehen £rey~ 
lieh gelehrter aus, als Eins.

***) Nicht? welches wäre denn unrichtig?
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sagen müssen, (obgleich, «Is ich dies sei t  r i e b ,  
.es noch jetzige  war). Auch ctas sic bey einem 
«ftenharen Druckfehler mufs ich gehen lassen; 
genug ich hälfe aufmerksamer seyu müssen. 
Allein bey solcher Strenge ist auch D ’ A n -  
v i 11 e und ( i a t t e r e r ,  und selbst Herr Ib. 
vor Ausruf ungleichen nicht sicher; ich kann 
ihm bey ferner kurzen Recension mit io o  fluf- 
warten. werde sic ihm aber bis auf einige 
H O t h w e n d i g e  Siel sämmtlich schenken. 
Schon der E infall, dafs ich die Lage der ehe­
maligen Provinzen nach den jetzigen Departe­
ments hätte angeben sollen, lafst sich nach der 
oben angeführten Probe füglich durch ein Äus- 
rufungszeichen beantworten. So lange man eine 
Geschichte von t  rankreich haben wird, werden 
dem Geschichtslreunde nofhwendig auch die 
Namen Touraine, Berry  etc. geliiuiig bleiben; 
allein statt eines solchen einzelnen Namens jedes- 
mnl mehrere Departements zu nennen, wird 
und kann nie gebräuchlich werden.

Was aber das übrige betrifft, hatte Herr Ib. 
v i e l  b e s s e r  gethan, die Leser der Jen. Litt. 
Zeitung nicht durch einen solchen Anschein 
von h i s t o r i s c h e r  G e l e h r s a m k e i t  zu täu­
schen; denn mir sind kürzlich nicht in so we­
nigen Worten eben so viele Beweise von g ä n z ­
l i c h e r  U n k u n d e  vorgekonunen. Ich ge­
s te h  Hrn. Ib., dafs ich bey dieser einzigen Stelle 
seiner Recension Anfangs erschrak; denn wenn 
bey irgend einem glaubhaften Schriftsteller das­
jenige zu lesen w äre, was er da anffihrt: so 
wären meine Charten von A . 600 und 700 
offenbar unrichtig gewesen. Allein ich merkte 
doch b a l d ,  dafs ich die Scriptt. rer. Gqllte
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deshalb nicht wieder naelizusehen brauchte, denn 
die von ihm citirte Stelle: M etae (  Austrasia) 
etc. klingt eben so, als wenn jemand in einer 
Geschichte des Jahres 178° wollte gelesen ha­
ben t Lovdin (E n g la n d ), Petersborg (P o len  
oder ganz Slavien)  , Paris ( Frankreich, Ita­
lien e tc .j. Denn

3) 7.u der Z e it, als der Name Neustria  üb­
lich war, also frühestens mit Anfänge des 
7. Jahrhunderts, heifsen M e t z  und O r ­
l e a n s  bey keinem einzigen alten Schrift­
steller Metae *) und A u relia e , sondern 
Mettis oder Metis , Aurelianurn oder A u ­
rel innis, auch wohl Aurelia.

b) Dafs Aquitania  zum K . R. O r l e a n s  ge*> 
hrirr habe, ist eine ganz neue Entdeckung 
des Herrn Ib. Es gehörte vielmehr bis 
567 theils zum K . R. Paris, theils zu 
Austrasien, und blols ein kleiner 'J'heii 
davon kam nun an das K . R. B u r g u n d ,  
mit welchem freylich Orleans jetzt gleich­
falls vereinigt ward.

c) Dafs Aquitania und Gallia comata einer- 
le y  Sey, ist eine eben so neue Entdeckung. 
D er letzere Name war A . 600 l ä n g s t  
verschwunden, und bedeutet b«ym Cicero, 
Casar uud Tacitus g a n z  Gallien aufser 
Gallia braccata (oder J^farbonfüsis} j  und 
togata im nördlichen Italien. Herr Ib.. 
braucht hier nur G e l l a r i a s  und N |a n - 
n e r t  nachzusehen.

*) Auch in frühem Zeiten kommt n i«  ein Me tae  
oder 'Meta tot, sondern Me i t c matr i c j ,  M e i t i }



d) Zu der Z eit, als noch ein K* R. Tarisii 
existirte, war dasselbe mit dem nachherigen 
N e u s t r i e n  keinesweges von einerleyUm - 
fange. —  Herr Ib. mag sehen , ob er von 
diesen Behauptungen eine einzige anfech­
ten kann.

Ich merkte also bald, dafs Herr Ib. die 
ganze Stelle selbst gemacht habe, oder vielmehr, 
dafs die in Parenthesen gesetzten E r k l ä r u n ­
g e n ,  worilbsr ich mich A n fan gs sj betroffen 
fühlte, von ihm selbst herrühren; . und da kann 
ihm freyljch kein Atlas und keine andere Cla­
vis helfen. E r hat also weiter nichts gelesen, 
als die (von ihm zugleich verbesserten) Namen 
Parisius, Aurolianum , Suessiories, M ettis; 
und nun fragt e r , wo er Hülfe finden soll. 
Wohlan! mein Atlas soll ja zu Erläuterung aller 
ä l t e r e n  und n e u e r e n  historischen Schrif- 
steller dienen. W ir haben hier die a l t e s  tei l  
Nachrichten vor uns, und zugleich die a l l e r ?  
n e u e s t e n  Entdeckungen. Wenn Herr Ib. nun 
?ueine Tabellen X- und X L  nachlies*t: so findet 
er daselbst nicht blofs die angeführte Stelle, son­
dern den ganzen Greg. Turon., und Fredegar 
durch eine Juirze, 'bestimmte und deutliche Ne- 
beneinandersfeUung dieser ynfserst^ verwiryten 
Periode in der Fränkischen Geschichte besser 
erläutert, als in irgend einer anderen Schrift. 
Denn eben desvyegen, weil ich selbst hier alles 
dunkel fand, habe ich nicht eher geruht, als 
bis ich mir selbst und meinen Lesern alles deut­
lich auseinander setzen konnte. E f  findet hier 
z. E , dafs G u n t r a m  A . 561 nicht blofs O r-  
|« a n s , sondern auch Burgund erhalten habe,
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(welches Herr Ib. aus eben dem Cap. im F re ­
degar. etwas weiter unten hätte ersehen kön­
n e n ); und eben so bestimmt habe ich liier auch 
den Umfang der übrigen Reiche angegeben. 
Anch findet er auf der Charte von A . 600. 
die sonderbare Theilung ’ des Reichs deutlich 
dargestellt, obgleich er dieselbe in Z a n n o -  
n i ’ s A t l a s  z u r  G e s c h .  v o n  F r a n k r e i c h  
nicht einmal auf dessen Special-Charten finden 
wird» Ist das nicht Clavis genug? —  W er 
diese Geschichte blofs in M e u s e l s  oder D a ­
n i e l s  etc. Geschichte von Frankreich nachlies’t, 
kann nicht bey a l l e n  meinen Angaben bemer­
ken , warum ich sie angeführt habe. Heri Jb. 
selbst citirt die A llg . Weltg. X X X V . 22 Jff. und 
meint, dafs ich meine Angaben blofs d a r a u s  
genommen habe; allein da sind dieselben ja 
offenbar nicht zu finden. Ich dagegen finde 
jetzt, da ich die Stelle nachsehe, dafs Herr 
Ib. selbst, weil er IVIeusel nicht verstanden 
hat, dadurch verleitet worden ist, N e u s t r i e n  
ins 6. .Jahrhimdert zu setzen. E r hat hier also 
eine offenbare Probe, dafs er meinen Atlas 
sehr gut hätte benutzen können, i:m sowohl die 
älteren als anch die neueren Schriften zu ver­
stehen. Ändern jungen Gelehrten wird ps aber 
dennoch nicht einfallen, a l l e  Orter etc., welche 
jn a l l e n  Chroniken des Mittelalters Vorkom­
men , auf meinen wenigen Charten zu suchen. 
W er dergleichen Schriften studirt, weifs die 
»pfhigen. Hülfsrnittel, so gut als ich, zu finden, 
und liest z. E . die Notitias provinciarum  bey 
D u  CJiesne, oder den Valesius, e tc ,, und bey 
ändern Ländern den Carnden. das ChroTi 
Qotwicerise und dergleichen Schriften nach,
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glaubt aber nicht, clafs der Inhalt aller dieser 
Schriften au: meinen Charten Platz habe.

Dennoch habe ich für minder gelehrte L e ­
ser seihst diejenigen alteren Namen, die i h n e n  
Vorkommen körnen, so weit der Raum meiner 
Ch^rteH es erlaubte, zu erklären gesucht. A u f 
der Charte-von A . 400. steht M ettis , Aurelia- 
num, Parisu, N em etes, Camaracum , und auf 
der von A. 500 stellt genau an eben den Stel­
len M etz O rleans, P aris, S p eyer, Cambray. 
Ist das auch nicht Clavis genug ?

3) Es war auch deswegeu nicht mög­
lic h , die inl M ittelalter üblichen Namen auf 
meinen Charten anzugeben, weil die meisten 
derselben unter sehr verschiedenen Formen 
Vorkom m en. M anche Örter kommen z. E . im 
Cliron. Gotiv. unter 8 und mehreren Formen 
vor; welche ist dann vorzuziehn? und wenn 
dies zu Frläuterang älterer Schriften dienen 
soll, w e l c h e n  Schriftsteller soll man erläutern?' 
M an müfste also a l l e ,  oder wenigstens v i e l e  
von diesen Formen anführen. Zugleich aber 
dürften dann auch die neuern Namen night fehr 
len; denn wozu könnte es sonst dienen, die z. 
E  bey Beda oder im Chrov. Sax. (also nach 
A . I I 54.) üblichen Namen Beorclea, Ceastery 
Certicesore , oder Sardichesore, Lundenburgh  
oder Lunden ceaster, WigeracecLster —-  oder in 

Deutschland/ M im igardevorde, Bochpardon , 
Augusburch  und (nach Aenects Sylvius) in» 
X V . Jahrh» noch M ixna  statt der jetzt üblichen 
B a r k  1 a y , G b e s t e r ,  Y a r m o u t i i ,  L o n d o n ,  
W o r c e s t e r ,  —  i VIünster ,  B o p p a r d ,  A u g s ­
b u r g ,  M e i f s . e n  zu sagen? A uf diese W eise 
hätte ieix auch Balathcliath statt D u b l i n  sch rei
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ben müssen. Hierzu würden Specialcharten von 
beträchtlicher Grölse erforderlich seyn; und 
niemand kann uns diese besser liefern als Hr* 
Ib .; der würde zu allen Namen , welche W o r m s  
im 5. Jahrhundert hatte, noclx das Borbetoma- 
gus des Ptolemäus, und zu A q u i t a n i e n  noch 
Gallia comata iiiir/ufiigen. Für die G e o g r a ­
p h i e  des M itfelaltefs möchte ein solcher A t­
las zu gebrauchen seyn, allein für G e  S c h i c h t  S- 
i r e u n d e  wäre er ohne allen Nutzen überladen*

4) Auch ist es nicht möglich,, in einem 
historischen Atlasse anzugeben, zu  w e l c h e r  
Z e i t  die Namen der Örter sich allmälig geän­
dert haben. Sehr späte Geschichtschreiber sa­
gen z. E . noch Narbo , Bar ein o ; allein schon 
Isidor-us in chrov. und Jorn. sagen Barce­
lona , Barcilonurn, und Greg. Tur. (A . 592.) 
N a i bona. Noch spät findet man Lusitariia ; 
allein schon der Wesigothische König W a m b a  
A . 67I. nennt das jetzige P o r t o  Portucale, 
S. Hisp. illustr. II. p. 850 Nodi im 12. 13. 
Jahrhundert lies’t man Tuscia , Ticimnn oder Ti- 
civus , Araris F l.;  allein schon F r e u e g a r  
sagt provincia Thoscana und Papia ( P a v i a ) ;  
und noch früher, schon im 4, Jahrhunderte sagt 
Am m. Marc. X V . 10. „ A ra ris, quem Sauco- 
jiam (Saone) appellant.“  L a o n i c u s  C h a l -  
c o c o n d .  im 15. Jahrb. sagt noch Dyrrachium , 
und P r o c o p .  dagegen schon Duras (Dura/zo). 
S c h l e s w i g  heifst A . 1072 H eidaba , und A* 
931 schon Sliasivich'y cfr. Adam Brem. I■ 47* 
Eben so fiudet man Strazeburg , Strateburg., 
W arm a tia , TVorm atia, und späterhin doch 
noch Argentoratus, W angiones  etc. Bey Ditjn . 
Mersb. in Cliron. findet man schon M ag deburg.

i
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ller sefe lä , Hildesheim  etc, > aber doch noch 
mit Römischen Namen Ratisbonci, und nicht, 
wie andere sagen, Reganesburch. W er kann 
»Iso bestimmen, um welche Zeit diese neuern 
Narnen entstanden, oder Worin Saguntum  in Murd- 
viejo und nachher in M u r v i e d r o ;  *) Cadur- 
cmn in C a d u rx , G a b o r s ;  Suessiones in Sues- 
sons, S o i s s o n s ;  Tric asses in Tresses oder 
Trecae , T r o y e s ;  Pictavi in Poictou, P o i ­
t ou;  Trajectum  in U ztricht, Ü t r e c h t  über­
gegangen sind, obgleich alle diese Formen sich 
nach weisen lassen? D rey ganze Academiert 
würden dies für Charten von a 1 16 n E u r o ­
p ä i s c h e n  Staaten in 20 Jahren nicht ins Reine 
bringen; und wozu würde dies am End« dienen?

5) Es giebt also in dieser Hinsicht a n d r e  

Regeln i nach welchen nlan bey Ausarbeitung 
eines historischen Atlasses verfahren mufs; und 
Kenner werden lirtheilen, ,dafs ich auch iri 
diesem P miete nicht ohne Überlegung gehan­
delt habe* Ich führe nämlich in den ehema­
ligen P r o v i n z e n  d e ?  R ö m i s c h e n  R e i c h s  
nicht eher die neuen Städtenarnen an, als bis 
dieselben von D e u t s c h e n ,  S l a v e n *  B u l g a ­
r e n  u. S. W. besetzt worden sind* Von da dn 

aber bediene ich mich s o g l e i c h  der neuesten 
Nanten, ohne m eine Leser erst mit den man- 
cherley Formen des M ittelalfers zu belästigen» 
Herr lb, wird, schon aus den Wenigen Proben, 
die ich eben angeführt habe, hinlänglich erse­
het!* dafs ich meinem ganzen Atlas mit leichter 
M ühe eiri so gelehrtes und antiquarisches An* 
sehen hatte geben können * dafs er sich be*

*) Scholl Km f f l d T r .h a  hat Murvetrurn,
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kreuzt und gesegnet hätte; allein ich wünschte 
blofs, n ü t z l i c h  zu w erden, und liefs alles 
w e g , was b l o f s  gelehrt scheinen konnte.

So wie übrigens jeder Geschichtslehrer V er­
anlassungen findet, mitten unter lauter neuem 
Namen einzeln auch eine ältere Form , zf E . 
Complutum, anzuführen: so könuen eben diese 
Veranlassungen auch bey einem historischen 
Atlas sich finden, ohne dafs Herr Ib. die Ur­
sache davon einsehen kann.

I l l u m i n a t i o n  d e r  C h a r t e n ,

§. 12. A uf neuen geographischen Charten 
kommt es blos darauf an, dafs man jede Partie 
von den zunächst angränzenden unterscheide; 
man kann hier also mit den wenigen Farben 
Auskommen, die sich vorzüglich schön ausneh­
men. Allein bey einem historischen Atlas; 
möchte man wünschen, dafs es eben so viele deut­
lich verschiedene Farben gäbe, als nach und 
nach verschiedene Völker und Reiche zum Vor­
schein kommen. W i r k l i c h e  Geschichtsfreun- 
de würden dies, (da der Atlas ja nicht für K in­
der bestimmt ist), selbst dann gern sehen, wenn 
diese Farben auch nicht alle gleich lebhaft und 
schön wären. Allein ich mufste mit wenigem  
auszukommeu suchen, und bey der Charte von -
A . 400 schon an die von 1800 urid an alle Z w i­
schen- Charten denken, Und tür einige Länder zu 
meinem Bedauern auch solche Farben bestim­
men, die nicht v o r z ü g l i c h  schön sind, zum 
Theii auch nur durch Mischungen gemacht 
werden können, und daher nicht allemal g a n z  
gleich geratheu. Allein für das W e s e n t l i c h «  
habe ich doch allenthalben mit dem äufsersteit
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Fleifse gesorgt, und bJos deswegen den Selbst­
verlag des W erks nie aufgegeben, weil eine 
Qfficin, wenn der Autor nicht selbst darauf 
achten kann, nicht im Stande ist, alles, was in 
dieser Hinsicht nöthig ist, mit Sicherheit zu 
versprechen. W er h i e r a u f  Rücksicht nimmt, 
wird gewis auch in Ansehen des Ausferen mit' 
meiner Illumination zufrieden seyn, obgleich 
freyljch dieselben noch schöner ins Auge fallen 
würde, wenn ich ohne weitere Rßgel H e l l ­
g e l b ,  B l a u ,  R o t h  (so wie auf neuen Charten) 
mit einander könnte abwechseln lassen.

Wichtiger war oft eine andere (Schwierig­
keit. B e y  A ,  iooo  wollte ich z, E . durch die 
Illumination von C ö r s i c a  auzeigen, dafs h i e r  
bey der Vereinigung des (bey A . 900 bemerkten) 
K . R. Italien mit De utschiand keine Verände­
rung vorgefallen sey. Allein das G r ü n ,  wo­
m i t  ich die I n ^ e l  bezeichnete, war zwar dem 
M aterial nach von demjenigen welches ich für 
Venedig und zugleich auch für Pisa haüe be­
stimmen müssen, verschieden, giebt aber doch 
( wi e  auch mein Göttingischer Recensent mit 
Recht bemerkt hat), nicht deutlich genug zu 
erkennen, was ich damit beabsichtigte; und 
dennoch liefs sich dein nicht abhelfen. *) Ehen 
so sollte das R o t h b r a u n ,  welches ich dem 
Regno Mannicie gegeben habe, mit dem Nor­
wegischen Braun nicht einerley, und doch auch 
Von demselben nicht sehr v e r s c h i e d e n  seyn. Auch 
haben R a g u s a  und R L o d u s  dem Material

*) Was sich indessen durch blofse Illumination 
nicht leisten fiefs, findet mau in den Tabellen 
niiber bestimmt.
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nach eirt anderes Grün erhalten als Venedig; 
ich mufs aber meine Leser doch zur Sicherheit 
ausdrücklich bitten, dasselbe dafür g e l t e n  z a  
l a s s e n .  A ndere, noch gröfsere Schwierigkei­
ten der Illumination, die sich erst bey der Char­
te von A .  1200-1500 ftnden, werde ich unten 
bemerken.

M eine Leser werden übrigens leicht be* 
merken, dafs die Charten mit dem Fortgange 
der Jahrhunderte immer schöner ins A u ge 
fallen. Dies habe ich hauptsächlich mit dadurch 
erreicht, dafs ich denjenigen R eichen, die bis 
in die spätem Zeiten fortdauernten, gleich An* 
fangs solche Farben gab, die nachher gut zu­
sammen passen. —  Überhaupt scheint es mir 
bisweilen, dafs es wenig n e u e r e  C h a r t e n  
von E u r o p a  g 'bt, die sich in Ansehung 
des Aufsern so gut ausnehmen, w ie die mei- 
nigen,

B e z e i c h n u n g  d e r  G r ä m e n .

§. 13. D ie Bezeichnung der Gränzen hatte 
auf den ersten Charten oft grofse Schwierigkei­
ten. Einige Gränzen lassen sich selbst in den 
ältesten Reichen mit eben so vollkommner 
Sicherheit angeben, als jetzt die G ränzen.zw i­
schen Schweden und Rufsland *T andere waren 
schwieriger; noch andere lassen sich gar nicht 
bestimmen. D ie letztem finden sich zu allem 
Glücke nur bey ganz östlichen V ölkern, wo ich 
mir dadurch helfen konnte., dafs ich die Farben 
verwaschen, und sich allmählig ganz verlieren 
liefs. Auch habe ich manche Gegenden auf 
den ersten Charten ganz ohne Illumiration ge«

D
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lassen,, i )  diejenigen, von welchen man gar 
keine Nachrichten hat, a) diejenigen, weiche 
sichern Quellen zufolge unbewohnt waren, z. 
E . die W üste, welche die H e r u l e r  A . 495 
zwischen Böhmen und dem Lande der Warner 
fanden, eben so Rugiland A . 500, auch I s ­
l a n d  und einige Wälder des jetzigen Schwedens 
bis nach A . 800.

Ich habe übrigens die ungleiche Gewifsheit 
der angegebenen Gränzen auch durch allerley 
andere M ittel zu bezeichnen gesucht, und zu­
gleich für K e n n e r  durch Angabe mancher 
Gränzörter, die ich sonst füglich hätte weglassen 
können, dafür gesorgt, dafs sie sich von der 
Richtigkeit meiner Zeichnung überzeugen kön­
nen. So ist z. E . Coviacum  an der Granze 
des Suevischen Reiches blofs deswegen da, da­
mit diejenigen, w ö ch e die Quellen nachlesen, 
beurtheilen könnn, warum ich die Gränze hier 
gerade so, und nicht anders gezogen habe. 
Eben so habe ich auf derselben Charte die 
Gränzen des Ostgotischen Reichs auf sehr ver­
schiedene A rt bezeichnet. Dafs T h e o d o r i c h  
d. Gr. die Provence A . 500 noch nicht befafs, 
werde ich unten zu beweisen Gelegenheit ha­
ben. W eiter hin war Aosta  gewifs Gränzort, 
Cafs. var. II. 5 .; ohne Zw eifel wird jeder auch 
den Bernhard und Gotthard für Gränze gelten 
lassen; und so weit habe ich dieselbe mit 
S t r i c h - P l a n e t e n  bezeichnet. Nun habe ich 
zwar in neuern Schriften, z. E . in Daniels G e­
schichte von Frankreich gelesen, dafs vermuth- 
lich auch Graubündten mit zum Ostgothischen 
Reiche gehört habe; und wirklich habe ich 
auch die Gränze —  w eil diese Vermuthung



nicht ohne Grund ist •—  von da aus auf C h u r  
zu, und dann weiter nach dem L e c h  hinge­
lenkt, wo R h a t i e n  dem Theodorich ge­
horchte, Cassiod. var. V II-  4 ; allein hier fin­
det man nur s c h w a c h e  P u n c t e ;  und jeder 
wird hoffentlich urtlieilen, dafs ich die Beschaf­
fenheit der Gränzen genau so angegeben habe, 
wie w ir sie der Geschichte nach kennen. —  
Auch habe ich oft, besonders an Flüssen, die 
gröisere Gewissheit einer Gräuze durch S c h a t *  
t e n l i n i e n  in der Illumination angedeulet. Ge- 
vvifs hat noch niemand Charten gesellen, auf 
welchen in dieser Hinsicht eben so viele Vor­
sichtigkeit beobachtet wäre.

III. Einrichtung meiner Tabellen*

§. 14. M eine Tabellen habe ich nach ei­
ner gewissermafsen n e u e n  M e t h o d e  einge­
richtet, nicht um etwas besonderes zu haben, 

sondern um den Raum bestens zu benutzen, und 
dem W erke desto mehr Reichhaltigkeit zu ver­
schaffen.

Ich habe deshalb 1) alle zu s c h m a l e  Co- 
lumnen, so weit es irgend möglich w ar, ver­
mieden, und die Geschichte derjenigen. Länder, 
von welchen ich wenig zu sagen hatte, lieber 
in Einer Coiumne unter einander gesetzt. Wenn 
ich für K i n d e r  geschrieben hätte, wäre dies 
vielleicht zu tadeln; allein Jünglinge und M än ­
ner werden hoffentlich doch jede einzelne T a­
belle mit Einem' Blicke übersehen können, zu­
mal da die Überschriften mit grofsen Lettern, 
gedruckt sind,

D  %
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Ich habe 2), um nicht einerley Begeben­

heit in 2 Columnen erzählen zu müssen, so 
weit es nur irgend möglich w ar, diejenigen 
R eiche, deren beschichte sich oft durchkreuzt, 
neben einander aufgestellt, und die Erzählung 
dann mitten durch die Linie gehen lassen. 
Dieses schien mir so wichtig, dafs ich einige 
Reiche auf meinen Tabellen nicht immer auf 
einerley Stelle setzte, sondern denselben jedes­
mal diejenigen Nachbarschaften zu geben suchte, 
mit welchen sie von Zeit zu Zeit am meisten 
verwickelt waren* So findet man z. E . auf den 
Tabellen von A . 1200 — 1400 das K . R. Ungarn 
auf einmal neben N eapel aufgestellt, weil Un­
garn damals mit diesem Reiche und selbst mit 
den Päpsten in noch näherer Verbindung stand, 
als mit seinen eigentlichen Nachbaren.

Ganz' v o r z ü g l i c h  sollten diese Tabelleu 
in Verbindung mit den Charten die Verständ­
lichkeit jeder historischen Lectüre erleichtern, 
und da ich nichts so angelegentlich wünsche, 
als dafs meine Leser sie hauptsächlich auch zu 
diesem Zw ecke benutzen: so sey es mir erlaubt, 
hier noch durch ein kurzes Beyspiel zu zeigen, 
in wie fern sie auch beym Studio der Quellen 
hierzu dienen können.

Fredegär sagt an seiner Hist, epit. 67, 68, 
Longobardi regem  nomine Clip super se eli- 
gunt. —  Inruerunt herum Longobardi in Gallias, 
cum quibusMummolus fortiter dimicavit. Saxo- 
n es, quos Theudebertus in Italiam miserat, in 
Gallias prorumpunt, apud Stuplonem  (sic) castra 
ponunt —  a Mummolo superantur—• hi Italiam 
fugaciter revertuntur —-  in Gallias (iterum ) de- 
stinant» ut a S i g e b e r t o  rege recepti, unde exi-
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erant, redlrent. Venientes in territorium Aven- 
nicum, Mummolus eis —  Pihodanum transire 
nou permiltebat. Postea —  permisit. A d Si- 
giberturn pergentes in loco, unde prius egressi 
f'uerant, sunt stabiliti. Postea defuncto Clip etc.

W er diese Stelle lies’ t, und das, was zur 
Bestimmung der Z e i t  und anderer Umstände 
nöthig ist, aus mehrern Büchern zusammen su­
chen mufs, hat in der That keine leichte A r ­
beit. E r ■will dies alles vielleicht im Greg. 
Tur. IV-. 35 .—  37. umständlicher nachlesen, 

findet hier aber eben so wenig eine Jahrszahl, 
und nicht einmal den Clip genannt, aber sonst 
alles eben so erzählt, doch mit der nähern Be­
stimmung, dafs die Sachsen auf diesem sonder­
baren Zuge erst bei ILbrodunum , dann infra 
territorium Reginse (al. R ejense)  apud Staplo- 
776772 villam (sic) geschlagen werden. Sie müs­
sen nach Italien zurück, kommen in 2. Haufen 
w ieder, sammeln sich in A vennico , um in das 
Gebiet Siegeberts zu gehen, kommen nach A r- 
vernis, und werden von ihm nun wieder nach 
Sachsen zurück geschickt. —  W er aber auf 
meiner Tab. X. die Columnen Longobarden„ 
Burgund, A ustralien, Sachsen nachsieht, fin­

det daselbst nicht nur alle hier genannte Perso­
nen angeführt, sondern auch eine kurze Anzeige 
der Begebenheiten selbst im Z u s a m m e n h ä n ­
g e  mi t  a n d e r w e i t i g e n  N a c h r i c h t e n .  
Auch ist daselbst unter Australien sder Theu- 
debertus (A . 534— 37) erwähnt, der, (wenn 
Fredegar den Namen nicht verschrieben hat,) 
die Sachsen zuerst nach Italien geschickt ha­
ben soll, worauf A . 568 mehrere dahin gegan­
gen sind. —  Eben so findet man auf der Charte
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den ganzen Schauplatz dieses Zuges so deutlich 
dargestellt, dafs vielleicht selbst Hr. Ib. alle 
hier genannte Orter ohne Clavis herausbringt. 
Blofs Arverriis habe ich nicht wiederhohlt, son­
dern Clerrriont dafür hingesetzt, weil schon auf 
der vorhergehenden Charte Arvernum , und 
darunter ( Clermont)  bemerkt ist. Auch zeigt 
sich hier, wie viel die Illumination dieser Ge­
genden zur Verständlichkeit des Ganzen bey- 
trägt.

W ie mühsam mir übrigens diese Tabellen 
geworden sind, kann sich schwerlich jemand 
vorstellen. A lles was dieselben enthalten, sollte 
den Hauptzwecken meiner Arbeit angemessen 
seyn; alles mufste in Ansehung der Ausführ­
lichkeit oder Kürze ein Verhältnifs gegen ein­
ander haben; und doch konnte i ch,  wenn ich 
am Ende einer Spalte auch nur um ‘drey Z ei­
len zu kurz kam, diese nirgends anbringen. 
Ich habe deshalb sogar die Anzahl der B u c h ­
s t a b e n  berechnen müssen, die in jeder Spalte 
von einer gewisseu Breite stehen könnten, und 
hiernach mufste ich nun den ganzen Raum ver- 
theilen. Es wird also niemand sich wundern, 
wenn ich sage, dafs ich mehrere Tabellen wohl 
zwölfmal gänzlich habe umarbeiten müssen. Ich 
führe dies indessen blofs deswegen an, um 
minder strenge beurtheilt zu werden, wenn 
jemand hier und da noch mehr Vollständigkeit 
wünschen sollte.

V e r h ä l n i f s  m e i n e s  A t l a s s e s  g e g e n  ä h n l i c h e  

W e rke.

§. 15, A ls ich meine Arbeit unternahm, 
gab es (einige ganz unbedeutende Versuche ab­
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gerechnet) In der gesammfen Litteratur nur 
zw ey W erke, die mit meinem Atlas in 'A n se­
hung der Charten e i n i g e  Ähnlichkeit hatten, 
aber zugleich nach einem so engen Plane aus­
gearbeitet waren, dafs ich bey Ausarbeitung der 
meinigen nicht den edler geringsten Gebrauch 
davon machen konnte.

Das erste dieser Werke war H asii Atlas 
historicus, der 1742 herausgekommen w ar, und 
bey den Homannischen Erben noch immer zu 
haben ist* D er Verfasser war zu seiner Zeit 
allerdings ein sehr gelehrter M ann, konnte 
aber in diesem Atlas nur wenig leisten,,' und 
hat deshalb diese Arbeit offenbar auch sehr e i­
lig hingeworfen. D ie Charten haben ein sehr 
kleines Format, und dabey in Ansehung des 
Plans den wichtigen Fehler, dafs sie nicht auf 
bestimmte Jahre berechnet sind , sondern jedes­
mal die Gestalt der Länder während einer g a n ­
z e n  P e r i o d e  darstellen sollen, welches au£ 
illuminirten Charten bey einigem Anspruch auf 
Richtigkeit nicht möglich ist. Auch würde die 
nachsichtigste' Critik gegen die darin enthalte­
nen Angaben viel zu erinnern haben. Dieser 
Atlas konnte also nur sehr wenig Nutzeu ge­
währen, und wahrscheinlich hat man auch nie 
viel Gebrauch davon gemacht.

D ie mangelliafte Beschaffenheit dieses A t­
lasses war vermuthlich die Hauptursache, war­
um im Jahre 1775 auch der berühmte Gatte rer 
«in Planiglobium  stechen liefs, welches aufser 
Europa auch ganz Asien und Äfrica umfafst, 
aber für Europa so w^enig Piaum enthält, dafs 
in demselben blofs die zum Theil abgekürzten 
Namen der j e t z i g e n  L ä n d e r  sich angeben
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liefsen, x. E . Spitzberg, Teutschl. , Ita L , Böhm. 
E r  liefs nun m&hrere Abdrücke dieser Charten 
auf verschiedene A rt illumiriiren, um dadurch 
die allmälig erfolgte Veränderung der Reiche 
anzudeuten* D a aber die Illumination nicht 
durch gestochene Gränzpuncte geleitet ward, 
sondern blofs nach dem Augenmafs bestimmt 
werden mufste: so konnte dieselbe n u r  u n t e r  
s e i n e n  A u g e n  nach Wunsch gerathen, und 
gestattete auch hier keine vollkommene Genau­
igkeit, wenigstens nicht in dem Grade, dal’s 
auch ich bey dem weit gröfseren Mafsstabe 
'Sneiner Charten, (die ohnehin jedesmal auf an­
dere Jahre berechnet waren,,) davon hätte Ge­
brauch machen können. Es war überdies Scha­
de, dafs auch diese Charten ganze Perioden 
darstellen sollten. Dennoch konnte der gelehr­
te Mann bey seinen Vorlesungen  sehr nütz­
lichen Gebrauch davon machen. E r konnte sie 
hier seinen Zuhörern von weitem vorzeigen, 
ihnen die Bedeutung jeder Farbe erklären, und 
dabey sagen: „D a  wohnten die Ostgofhen,
„dort die Longobarden. —  Im Jahre 511 brei- 
„teten die erstem sich ü b e r  d i e  h i e r  a n g e ­
g e b e n e n  G r ä n z e n  bis d a h i n  aus. —  Hier 
„ist mir die rothe Farbe ein wenig zu weit hin- 
bunter gekommen; hier habe ich das K . R. 
„Armenien ganz weggelasseu, weil ich es für 
„unbedeutend hielt u. s. w. Aut diese Weise 
liefsen sich alle, auch die kleinsten M ängel 
heben, welche diese Charten etwa hatten, und 
sie waren dem gelehrten Manne für seinen 
Zw eck vollkommen so brauchbar, als wenn auch 
noch einige kleine Namen mehr darauf gestan­
den hätten; denn seine Zuhörer hätten diesel­
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ben an» einiger Entfernung doch nicht lesen 
können. Offenbar aber waren fliese Charten 
nicht für das grofse Publicum bestimmt; man 
konnte indessen auch auswärts sich Exemplare 
verschaffen, und ich selbst habe eins erhalten.

Nicht lange nach Erscheinung meines A t­
lasses kam auch ein Atlas historique par le 
Sage heraus. Dieser ist für Leser berechnet, 
welche sich blofs e i n z e l n e  merkwürdige Be­
gebenheiten aus der Geschichte bekannt zu 
mashen wünschen, und diese sind hier auch 
in vollem Vorträge recht gut erzählt. A llein  
die C h a r t e n  stellen immer nur einzelne Fiei- 
che in einem gewissen vormaligen Zeiträume vor, 
und gehen also die Übersicht der Nachbarschaf­
ten nicht, welche doch für das Studium der 
Geschichte oft gerade das wichtigste ist; auch 
sind diese Charten ä u f s e r s t  leer, und zu­
gleich ihrer sonstigen Einrichtung nach fiir ein 
deutsches Auge kaum erträglich.

Was meine Tabellen betrifft, hatte man 
damals schon sehr viele ähnliche Arbeiten, die 
aber meistentheils allein für A n f ä n g e r  be­
rechnet waren, und demnach mit den mehligen 
nicht einerley Zw eck hatten. Lnter diesen 
waren die Bredow ’scken unstreitig die brauch­
barsten, indem dieselben doch so viel histori­
sche Data enthalten, dafs sie auch Erwachsenen, 
denen es blol's um eine k u r z e  Übersicht der 
Geschichte zu thun ist, Genüge leisten können. 
Doch fanden auch H üblers Tabellen mit Piecht 
einigen Beyfall; nur sind dieselben sehr leer, 
und können blofs für Leser dienen, die sehr 
tvenig verlangen. Die meinigen mufsten dage­
gen ihrer Bestimmung nach so voll ständig seyn,
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als der Raum irgend erlaubte. Im ganzen ha­
ben dieselben mit historischen Handbüchern ei- 
neriey Z w eck , und leisten i h r e s  F o r m a t e s  
w e g e n  in gewisser Hinsicht mehr, in anderer 
weniger als diese.

Die tabellarische Darstellung der Geschich­
te gewährt i j  den Vortheil einer kurzen, deut­
lichen Ü b e r s i c h t  g l e i c h z e i t i g e r  Bege­
benheiten, welche für den Geschichtsfreund olt 
von gröfster Wichtigkeit ist, so dafs gewifs je­
der,  der ein historisches Lesebuch schreibt, hin 
und wieder gern auch eine synchronistische Ta­
belle beyfügte, wenn das Format seines W erks 
ihn nicht daran hinderte. Sie e r l e i c h t e r t
2) das  N a c h s c h 1 a g e n mancher Namen, Jahrs­
zahlen und anderer kleinen Angaben, die jeder 
weit lieber in einem bequem eingerichteten hi­
storischen W erke aufsacht, als im Gedächt­
nisse aufbewahrt. Dies ist besonders bey der 
Lectiire solcher Schriften von W ichtigkeit, in 
welchen die Zejt der Begebenheiten nicht nach 
unseren Jahrszahlen, sondern nach Indictionen, 
oder nach den Regierungsjahren der Regenten, 
Päpste u. s. w . bestimmt wird, so dafs man 
gewöhnlich erst eine Berechnung darüber anstel­
len mufs. Auch sind 3) g e n e a l o g i s c h e  T a ­
b e l l e n  für die Geschichte mancher Staaten 
ganz unentbehrlich; und da sich diese einem 
historischen Handbuche nicht bequem bey fügen 
lassen: so hielt ich dafür, dafs einige dersel­
ben in meinem historischen Atlasse an Ihrem 
rechten Platze wären.

Obgleich also ein Atlas, wie der ineinige, 
manches leisten kann, was nur bey einem so 
grofsen Formate möglich ist: so hat doch auch
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jedes gnt abgefafste historische Handbuch sehr 
wesentliche Vorzüge vor historischen Tabellen. 
D er Verfasser eines Handbuchs kann bey wich­
tigen Begebenheiten umständlicher verw eilen, 
als bey minder wichtigen. Die Geschichte ei­
nes einzelnen Jahres kann merkwürdiger seyn, 
als die vorhergehende Geschichte eines ganzen 
Jahrhunderts. Allein der Verfasser historischer 
Tabellen hat für das eine Jahrzehend nicht viel 
mehr Platz, als für das andere, und mufs über 
manche Begebenheiten schnell hingehen, als 
wäre ihm alles von gleichem Interesse. A uch 
giebt es vielerley historische Gegenstände, de­
ren nähere Erörterung für ein fruchtbares Stu­
dium der Geschichte vorzüglich wichtig ist, z. 
E . die i n n e r e  V  e r f  a s s u ng  der Staaten, all- 
mäliges Entstehen bürgerlicher Freyheit oder 
allmälige Unterdrückung derselben, Fortgang 
der Cultur in Kenntnissen und Sitten, A lles 
dieses läfst sich nicht bey einem einzelnen be­
stimmten Jahre bemerken, sondern nur am E n­
de der Regierungsgeschichte einzelner Regenten 
oder ganzer Perioden, und kann daher auf hi­
storischen Tabellen ihrer ganzen Einrichtung 
nach keinen Platz finden. Es scheint mir da­
her, dafs beyde Arten von Schriften ihre volle 
Brauchbarkeit erst dann Erhalten, wenn sie mit 
einander verbanden werden.
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IV . Beweise für die nöthige Genau­
igkeit meiner Angaben im Allgemei­

nen»

Ü b e r  d i e  Q u e l l e n  u n d  H ü  t f s m  i t t  e l ,  d e r e n  

ich  m i c h  b e y  m e i n e r  A r b e i t  b e d i e n * h a b e ,

§. 16. Wenn der Verfasser einer mehr oder 
weniger vollständigen a lt  gern e i n e n  W e l t ­
g e s c h i c h t e  andeuten wollte, dafs er blofs 
die Quellen benutzt, und neuere Schriften gleich­
sam nicht angesehen habe: so würde ich ent­
weder diese Versicherung ein wenig bezwei­
feln, oder mir auch, wenn ich wiifste, dafs 
dieselbe gegründet wäre, von dem W erke nicht 
viel versprechen.

M einen ßedünken nach ist es an sich schon 
eine der e r s t e n  Pflichten eines jeden, der in 
einem wissenschaftlichen Fache als Schriftstel­
ler auftritt, sich, so weit es möglich ist, a l ­
le s  bekannt zu machen, was in seinem Fache 
schon von ändern geleistet worden ist. Denn 
wenn er nicht in irgend einer Hinsicht, oder 
wenigstens für eine bestimmte Ciasse von L e ­
sern, m e h r  leisten will und kann, als man in 
den Werken seiner Vorgänger schon findet4: 
was berechtigt ihn dann zu schreiben? Bey 
historischen Arbeiten ist diese Bekanntschaft 
mit allen neuern Werken von. einiger Bedeu­
tung um so viel nothwendiger, da es zu Begrün­
dung der Glaubwürdigkeit der erzählten Bege­
benheiten bey weitem nicht hinlänglich ist, 
dafs man irgend eine Quelle- anführe. Es ist 
vielmehr allenthalben auch historische Critik
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nothwendeig, worüber man doch nur spätere 
Schriftsteller zu Rathe ziehen kann. So wie 
eine Geschichte der neuesten Weltbegebenhei- 
ten sehr unzuverlässig seyn würde, wenn die­
selbe blofs auf einseitige Nachrichten sich grün­
dete: so erfordert auch die Geschichte der Vor­
welt allenthalben eine sorgfältige V e r g l e i ^  
c h u n g  u n d  P r ü f u n g  der vorhandenen Nach­
richten, um so viel mehr, da man diese oft 
aus Schriften hernehmen mufs, die erst lange 
nachher abgefalst worden sind. Es giebt da­
her besonders auch in der altern und mittlem 
Geschieht esehr viele Fragen, worüber verschie­
dene M einungen Statt finden, und jeder neue 
Geschichtschreiber ist verpflichtet, dabey auf 
dasjenige zu sehen, was der Fleifs seiner Vor-, 
gänger schon geleistet hat, und das Resultat 
seiner Untersuchungen so zu stellen, dals w e­
nigstens eine stillschweigende Erklärung über 
die von ändern schon vorgetragenen M einungen 
darin liegt. W äre eine solche Critik nicht noth- 
wendig: so brauchte man ja nur einmal für al­
lemal einige Quellen zu übersetzen; und alles 
fernere historische Studium wäre dann über­
flüssig. Jeder kann aber leicht einsehen, dafs 
man aus lauter Original-Nachrichten eine sehr 
unzuverlässige Weltgeschichte zusammen setzen 
könnte. W er aber möchte sich wohl das A n ­
sehen geben, dafs er nicht allein alle Quellen 
der Weltgeschichte benutzt, sondern auch al­
les a l l e i n  mit einander verglichen, a l l e i n  ge? 
prüft und in Richtigkeit gebracht habe?

Auch lassen sich die Quellen ohne Bey- 
hülfe guter Schriften über die Chronologie fast 
gar nicht benutzen; und diese letztem haben

\
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wir doch, fast a l l e i n  dem Fleifse neuerer Ge­
schichtschreiber zu verdanken. Zw ar führen 
auch die altern Chroniken-Schreiber, z. E . 
Cassiodorus, Siegeb. Gembl. etc, Jahrszahlen 
geting an; allein man bemerkt doch leicht, dafs 
diese Jahrszahlen oft auf eigne Berechnungen 
sich gründen, welche noch immer eine weitere 
Untersuchung und Berichtigung gestatten. W oll­
te aber jemand bey einem W erke über die all­
gemeine Weltgeschichte zu verstehen geben, 
dafs er nicht allein alles unmittelbar aus den 
Quellen bearbeitet, sondern auch die g a n z e  
C h r o n o l o g i e  seines W erkes allein berech­
net habe: so würde mir einfallen, was ich ir­
gendwo von einem bejahrten Geschichtsforscher 
gelesen habe, der immer historische Schriften 
studirt hatte, ohne etwas drücken zu lassen* 
E in junger Gelehrter, der im Fache der Ge­
schichte sich schon berühmt gemacht hatte, 
fragte diesen, womit e r  sich denn so lange be­
schäftigt habe. D er alte Mann gab zur A nt­
w ort: ich habe eine genealogische Tabelle ge­
macht. - •

Es versteht sich also von selbst, dafs ich 
Blich bey Unternehmung einer so viel umfas­
senden Arbeit zugleich entschliefsen mufste, 
nicht etwa a l l e i n  die Quellen aufzusuchen, 
sondern dabey auch die v o l l s t ä n d i g s t e n  
und v o r z ü g l i c h s t e n  n e u e r n  W e r k e  über 
die Geschichte eines jeden einzelnen Pieichs 
mit einander zu vergleichen, und die b e s s e r n ,  
auch zu benutzen. Für mich war dies um so 
viel nothwendiger, da es ja gerade ein Haupt­
zweck meiner ganzen Arbeit w ar, diese Schrif­
ten mit meinen Charten und Tabellen zu b e­
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k ü n d ig  u n g ausdrücklich, an, dafs dies nieine 
Absicht wäre. Für meine Tabellen wären diese 
neuern Schriften im G a n z e n  auch vollkommen 
hinlänglich gewesen, in dem ich mich hier auf 
Begebenheiten einschränken mufste, welche 
gröfstentheils schon so genau untersucht sind, 
dafs es seltsam w äre, wenn ich alles bezweifelt 
und alles nur aus den Quellen hätte schöpfen 
wollen. A llein eben so leicht fällt es (freylich 
nicht einem Hrn. Ib , aber doch) jedem G e­
schichtskundigen, der ja diese neuern W erke 
So gut kennt, als ich, in die Augen, dafs ich 
meine C h a r t e n  schlechterdings nicht ohne 
eigenes Quellen - Studium habe ausarbeiten kön­
nen, indem wir ja noch keine Geographie des 
M ittelalters, oder einen historischen Atlas; 
haben, aus welchem ich diejenigen Angaben, 
hätte hernehmen können, die in gedachten 
neuern W erken sich nicht finden. Ich hielt 
es deswegen auch nicht einmal für nöthig, in 
der Ankündigung viel von meinem Quellen- 
Studio zu sagen, obwohl ich damals schon 
J a h r e  l a n g ,  so viel m öglich, a l l e  Scriptt. 
hist. Augustae, rerum Gallicarum  ,• Germani- 
carum , Danicarum etc. und beynahe alle B y ­
z a n t i n e r  nebst hundert ändern historischen 
W erken studirt hatte. Ich setzte voraus, dafs 
Kenner dies ohnehin leicht bemerken würden, 
w ie auch geschehen ist, und dafs dagegen Nicht­
kenner sich auf die Beurtheilung eines Werks, 
von so weitem innern Umlange nicht einlassen 
würden, welches aber nicht eingetroffen ist. 
Ich sagte deshalb in der Ankündigung weiter 
nichts, als: „K enner Würden hoffentlich gleich
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beyni ersten Anblick finden, dafs ich wirklich 
die besten a l t e n  u nd  n e u e n  Q u e l l e n  be­
nutzt hatte, obgleich ich dieselben nirgends voll­
ständig angeben könnte.“  Und eben so erwähn­
te ich hiervon in der auf meiner ersten Tabelle 
befindlichen kleinen Vorrede weiter nichts, als: 

„A lierley  kleine Winke werden dem Ken- 
,,ner —  aber freylich auch nur dem Ken- 
„ner *) —  zeigen, dafs der Verfasser auch 
„au f diesen Theil seiner Arbeit (nämlich 
„d ie  Tabellen) den gebührenden Fleifs 
„verwandte, und nicht blofs alle hierbey 
„nöthigen neuern Schriften sorgfältig mit 
„einander verglich, sondern auch vorzüg­
l i c h  bey der Geschichte dunkler Gegen­
d e n  und Zeiten —  hoffentlich nicht ohne 
„allen Gewinn —  die Quellen benutzte.“  

Um nun allen übrigen Lesern zu beweisen, dafs 
ich wirklich den gehörigen Fleifs auf meine 
A rbeit verwandt hätte, nahm ich mir vor, in 
diesen Erläuterungen  alle Schriften anzugeben, 
deren ich mich bedient nabe. A llein ich finde, 
dafs dies zu nichts nützen kann. Ich würde 
mehrere Hunderte von alten und neuen Schrif­
ten herrechnen müssen, die ich nothwendig 
theils ganz durchlesen, theils in einzelnen Fäl­
len nachschlagen und vergleichen mufste, und 
die man gröfs'cntheils in jedem historischen 
Handbuche gleichfalls genannt findet. Dennoch 
würde ich damit nicht beweisen, dals ich diese 
Schriften auch mit der gehörigen Sorgfalt be­
nutzt habe. M ir  bleibt also hierzu nur das

*) W ie genau dies eingetroffen ist, werden w ir  
unten an Hrn. Ib. sehen.
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zweyte M ittel über, wozu ich mich anheischig 
gemacht habe:, nämlich, dafs ich alle e i n z e l ­
ne  Angaben, welche von meinem Recensenten. 
bezweifelt worden sind, in diesen E r l ä u t e ­
r u n g e n  gehörig erörtere; und obgleich Hr. Ib, 
nichts weniger als Kenner ist: so habe ich
doch, weil er sich ein so ganz v o r z ü g l i c h  
g e l e h r t e s  A n s e h e n  gegeben hat, nicht er­
mangeln w ollen, ihm zuerst Rede zu stehen.

P r o b e n  m e i n e r  B  e h u t  s a m k e i t  g e g e n  b l o f s c  

lV lu  t h m  a j s  u n g e

§. 17. Nichts ist dem Geschichtsforscher 
angenehmer, als wenn es ihm gelingt, die in 
der altern Geschichte eines jeden Volks vorhan­
denen Dunkellheiten hier und da aufzühelien: 
und sehr viele Gelehrte, besonders inf 17. Jahr­
hunderte, überliefsen sich diesem Vergnügen 
mit einer gegenseitigen Nachsicht, die unstrei­
tig zu weit ging. Vorzüglich baute man mit 
viel zu grofser Kühnheit auf Ähnlichkeit der 
Namen, und auf sonstige etymologische Grün­
de. Das Phabiranum und Tekelia des Ptolemäus 
fand man in dem heutigen B r e m e n  und T e c k ­
l e n b u r g ;  die Chauci hatten ihren N^men von 
einem K a u z e  aut ihren Schildern u. s* w . Kurz 
man wufsie fast alles zu erklären, und selbst der 
grofse,L e i b n i t z erlaubte sich Conjectmen dieser 
A rt, wie er sie in ändern Fächern seines W is­
sens gewifs nicht geduldet hätte.

Natürlicher W eise machte es auch mir Ver* 
gnügen, allenthalben wenigstens etwas zu fin­
den, wovon ich auf meinen Charten mit Über­
zeugung Gebrauch machen könnte. A lle  in ich

E  f



66

bedachte doch gleich Anfangs, dafs für ein 
W erk dieser A rt nichts so nachtheilig ist, als 
wenn der Leser durch Angaben , die sich a u f  
blofse unsichere Verrnuthunefin gründen , ge­
gen das Ganze mifstrauisch gemacht w ird . 
I c h  beschlofs daher meine Charten in manchen 
Gegenden lieber fast l e e r  zu lassen, als sie 
mit Angaben zu füllen, die ich nicht erforder­
lichen Falls entweder als gew ifs, 'oder, da, wo 
man bey einer allgemeinen Dunkelheit schlech­
terdings nur zwischen Wahrscheinlichkeiten die 
W ahl hat, als überwiegend wahrscheinlich 
rechtfertigen könnte* Ich liefs deshalb vieles 
w e g , was mir selbst, nachdem ich alles durch- 
studirt hatte, nicht im geringsten zweifelhaft 
w ar, aber doch für die meisten Leser eine zu 
vveitläuftige Auseinandersetsung der Gründe er­
fordert hätte.

Es giebt indessen zwischen den beyderi. 
Endpüncten einer vollkommenen historischen 
G e w i f s h e i t  und einer eben so vollkomme­
nen U n  W a h r s c h e i n l i c h k e i t  fast unendlich 
viel Stufen; und es ist nicht möglich, eine be­
stimmte Scala für dieselben anzugeben. D ie 
Geschichte einiger Reiche hat schon in sehr 
frühen Zeiten eben so viel Gewifsheit als eine 
Geschichte des 17. Jahrhunderts. 'Von ande­
ren Ländern dagegen ist a l l e s  was man von 
i h r e r  altern Geschichte lies’ t, so umnebelt, 
dafs nur wenige ganz helle Puncte durchschim­
mern. Uni nun den Besitzern meines Atlasses 
einigermafsen zu zeigen, wie ich mich hierbey 
verhalten habe, wird es am besten seyn , wenn 
ich dies wenigstens dur^k e i n i g e  Bey spiele 
erläutere»
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D ie älteste nordische Geschichte gründet 
sich hauptsächlich auf die Isländischen Sagen* 
und reicht nach diesen bis in die frühesten Jahre 
unserer Zeitrechnung (und wenn man will noch 
w eiter) hinauf. Ich habe Langebekii Scriptt. 
rer. Dazu, die Heimshringla, den Torfaeus etc. 
sorgfältig studirt, bin für mich überzeugt, dafs 
auch in deri ältesten Nachrichten s e h r  v i e l  
Wahres e?ithalten ist, kann aber nicht hinläng­
lich beweisen, dafs ineine Überzeugungen 
richtig sind. In meinen Tabellen konnte ich 
mir damit besser helfen, als auf den Charten» 
Iii d e n  e r s t e m  erwähne ich der nordischen 
Reiche erst bfey A . %oo, nehme hier das w e­
nige, was ich aus der frühem Geschichte nach- 
iiolen mufste, kurz zusammen, und fveise mil 
A n f ü h r u n g s z e i c h e n  auf die Quellen .hin* 
wo man dasselbe findet. Hütte ich aber auch 
die Charten bis zum J. 8^0 ganz leer lassen 
w ollen: so hätte ich dadurch eine historische 
Uuwalirlieit vorgetragen, denn es ist doch ge- 
wifs, dafs diese Gegenden zu T a c i t u s  Zeit und 
früher bewohnt waren. Ich mufste also hier 
e t w a s  auf den Charten angeben, und glaube 
das w enige, was ich angegeben habe, hinläng­
lich rechtfertigen zu können. M ehr aber hät­
te ich auch nicht anführen mögen, obgleich ich 
vielleicht, wenn ein anderer es thäte, ihm man­
che Angaben nicht streitig machen mochte*

W er die Gesta dei per Francos und AB' 
dere Schriften über die Geschichte der Kreuz,» 
ziige nachlies5!:, wird leicht bemerken; dafs ich 
dieselben bey meinen Charten aufmerksam ge­
nug benutzt habe. Auch hatte ich dafs V er­
gnügen, sehr viele Orter mit Sicherheit bestimm

E 5
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men zu können* So fand ich z* E , nicht das 
geringste Bedenken, den Linthax  F l. ,  Cyperon , 
Meseburg für die jetzigen L  e y  t h a F l . , O d e n ­
b u r g  und W i e s e  I b u r g ,  (Ungarisch Suprun 
und Mosony') zu erklären, oder Coxon  und 
B rotrenlrot für die in den Byzantinern vor­
kommenden C u c u s L i s  und P o d e n d u u r ;  und 
so wird man auf allen W egen, welche die Kreuz­
fahrer wählten, Örter genug auf meinen Char­
ten bemerkt finden, um ihnen auf ihren Z ü ­
gen folgen zu können» Allein mir kamen doch, 
auch sehr viele Orter vor, von welchen ich 
zwar die G egend, aber doch nicht den eigent­
lichen Fleck mit Überzeugung angeben konnte* 
D ie  ersten Kreuzfahrer stiefsen an der Ungari­
schen Gränze auf ein Tolleborc , welches ver- 
muthlich seinen Namen von einer Zollstäte 
hatte, eben so vermüthlich nahe bey M o s o n y ,  
wahrscheinlich auch an der L e y t h a  lag. Ich 
fiude aber auf den besten Special-Charteu von 
diesen Gegenden nirgends mehr einen O rt die­
ses Namens, und wufste also den eigentlichen. 
F le ck  nicht zu bestimmen» W äre der Ort in 
der Geschichte sehr merkwürdig: so hätte ich 
denselben nicht weglassen dürfen, und ihn füg­
lich links bey M o s o n y  angeben können, oh­
ne von Geschichtskennern Tadel zu befürchten, 
indem diese wohl wissen, dafs auf Charten zur 
Geographia antiqua und me diu nicht a l l e  Ö r­
ter nach astronomischen, sondern einige auch 
nur nach historischen Observationen *) bestimmt

*)  Dies gilt insonderheit von sehr vielen Örtern 
in dem ehemaligen Byzantinischen, letzt Os- 
manischen Reiche. Jeder kennt die mangels
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Werden können; da aber dieser Ort nicht sehr 
erheblich war, und die Lage desselben auf so 
vielen blofseu Vermuthungen beruhte, so war 
es am besten, dafs ich ihn weg liefs. Eben so 
bedenklich fand ich e s , die in eben diesen 
Schriften genannten Orter M alavilla, Deda- 
rr/i?, Pulver cd , Azara  u. s. w . anzugeben, ob­
gleich ich die G e g e n d  ziemlich eng bestim­
men konnte.

Auch wird jeder, der den Procop. de ae- 
dificiis Justiniani, den Constantinus Porph. 
utid andere Byzantiner, den Jßdrisi, A h u lfed a , 
ßergeron  und andere für meine Charten vor­
züglich reichhaltigen Sehriften liest, sehr leicht 
bemerken, dals ich, (so weit der eigentliche 
Zw eck meiner Arbeit und der vorhandene Raum 
es erlaubten,) mich sorgfältig genug bemüht 
habe, nichts erhebliches weg zu lassen, aber 
doch auch eben so behutsam gewesen, b in , das 
Vertrauen, welches ich bey meinen Lesern zu 
e r l a n g e n  wünschte, nicht durch unsichere JVlulh- 
masfungen zu sehwüchen.

hafte Beschaffenheit der davon vorhandenen 
Charten und kann also bey denjenigen Örtern, 
die sich nicht durch Hülfe alter Itinerarien und  
anderer aus der G eog rap h ia  antiqua  hergenom- 
menen. Bestimmungen genau angeben lassen, 
nichts als h i s t o r i s c h e  Observationen erwar­
ten, die aber meistens nur die G e g e n d  un<l 
zwar auch diese oft nur sehr weitlauftig be­
stimmen, so dafs ich nach aller Mühe hier 
viele Örter weglassen mufste , die ich sehr gern 
angeführt hätte.
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V . Günstige und ungünstige Aufnah­
me meines Atlasses. —  Gründliche 
Rechtfertigung altkr darin befindli­
ehen Angaben, welche von Ilrn. Ib. 

für unrichtig erklärt worden sind.

lg . Gleich nach Erscheinung der bey- 
den ersten Charten, die ich der gelehrten W elt 
z u r  P r o b e  vorlegte, erfolgten in TFoltrnarais 
Geschichte u. Politik I g o i ,  X. und in den 
A llg. geogr. I:\pherneriden 1802 Jan. dje gün­
stigsten Anzeigen. Auch ertheilte D . Zeun e, 
gleich nachdem das erste Heit erschienen war, 
in einer unter de*n sel. Schroekfi 1802 gehal­
tenen Disputation de historia geographiae mei­
nen Bemühungen den vollkommensten Beyiall. 
Eben so vortheiihatt wurdeh nachher die bey- 
den ersten Hefte in den Litleratur - Zeitungen  
(m it Ausnahme der Jenaischen) und in ändern 
Schriften beurth^ilt; und je tz t  wüfste ich un­
ter den vorzüglichsten Deutschen Gelehrten tast 
keinen zu nennen, von dessen Beyfall ich nicht 
durch Briefe oder auf andere A rt unterrichtet 

wäre.
Insonderheit aber gereichte es mir bey mei­

nem in vielfacher Hinsicht schwierigen Unter« 
nehmeu zur gröfsten Aufmunterung, dafs ein 
M an n , der sich in seiner Recension als einen 
P r o f e s s o r  d e r  G e schi , ch te in G ö t t i n -  
^ e n  zu erkennen gab, und ausdrücklich an- 
7.eigte, dafs er sich meiner Charten sogleich 
bey seinen Vorlesungen bedient hätte, in den 
dortigen Gelehrten Anzeigen  meinen .Atlas mit 
grofser Wärme empfahl. Jeder weifs, dafs in



Gö ft Ingen kein Öffentlicher' Lehrer der Ge­
schichte ist, den nicht ganz Deutschland gern 
als competenten Richter in diesem Fache gel­
ten liefse, und dafs zugleich die Frage, ob 
ich Vorgänger habe, die ich hätte benutzen kön­
nen, nirgends so gut kann entschieden werden, 
als dort. D ie gütigen Aufserungen des Rec. 
waren mir um so viel erfreulicher, da ich in 
(iöttingen damals fast mit niemand bekannj war , 
lind dieselben also, nicht etwa aus einer beson- 
dern Nachsicht herrühren konnten.

W er selbst einiger mufsen fühlt und denkt, 
wie sichs gehört, wird nach allem was er et­
wa von mir w eifs, leicht urtheilen, dafs ich 
alles dies nicht anführen würde, wenn ich 
nicht die gröfste Veranlassang dazu hätte, die 
ein einliegender IMann nur haben kann. K ei­
ner von meinen Frennden wird sich erinnern, 
dafs ich von meiner Arbeit je viel gesprochen, 
oder einer günstigen Beurtheilung derselben 
nur erivähnt habe. D agegen habe ich die 
schnöde Recension des Hrn. Ib. in einer l it e ­
rarischen Gesellschaft gleich nach ihrem Em ­
pfange selbst vorgelesen, und blofs hinzugesetzt, 
dafs ich sie beantworten würde. Da ich nun 
nicht unterlassen m ag, in dem Folgenden die 
Vorw ürfe, welche er mir und meiner Arbeit 
macht, mit seinen Worten zu wiederholen, und 

es den Besitzern meines Atlasses doch nicht 
gleichgültig seyn kann, ob sie sich die­
ses W erks im Ganzen mit einigem Zutrauen 
bedienen können, oder nicht: so mag ich nicht 
unterlassen, zu beweisen, dafs competente 
Richter ganz anders darüber urtheilen. Es sey 
inir daher erlaubt aus den in den Gött. gel.



Anzeigen  1802,137 Sf. u. 1804, 105 S f. enthaltenen 
Recensionen (mitden nöthigen Auslassungen, und 
blofs in Beziehung auf die entgegengesetzten Ur- 
theile des Hrn, Ib.') wenigstens etwas anzuführen.

In der Recension des erstea Heftes sagt 
der Vf. „Einen W unsch, den schon lange je- 
„der Freund und Lehrer der Geschichte hegte, 
„sehen wir endlich aut eine befriedigende Wei- 
„se  durch folgendes W erk erfüllt: Atlas zur
„ Geschichte etc. •—  W ie wenig bisher durch 
„zweckmäfsige Charten für die historische Ge­
o grap h ie  , besonders aber für die Geographie 
„des M itleialters, im Ganzen gethan w.dr, weifs 
„jeder, der in der Geschichte desselben nicht 
„völliger Fremdling ist. D ’A nville, der so viel 
„fü r alte und neue Geographie leistete, hatte 
„jene greise Lücke zwar nicht übersehen, al- 
„le in  die Versuche zu ihrer Ausfüllung blieben 
„so  schwach, dafs s i e  auch den billigsten W ün­
s c h e n  kein Genüge leisteten. In wie fern nun 
„dieses von dem V f. geschehen sey, wird am 
„besten erhellen, wenn wir unsern Lesern zu- 
„ersf: seinen Plan mittheilen. —  —  —  Die 
„F rage mufs also hier zuerst seyn; Nach wel- 
„chen Abheilungen der Geschichte die Folge
„und Zahl der Blätter zu machen sey? Es
„konnte dies entweder nach gewissen Epoche- 
„machenden Begebenheiten, oder auch nach 
„allgemeinen Zeitabschnitten geschehen. Das 
„erste wäre ohne Zweifel vorzuziehen, wo- 
„lern  man in der Geschichte Europa’s seit
„dem  Falle des westlichen Rom. Reiches auf
„solche Begebenheiten stiefse* die für den Welt- 
„theil überhaupt Epoclie-inachend wären. Aber 
„dies ist nicht der F a ll, selbst nicht bey den

73
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„Friedensschlüssen, die sehr selten gröfse ge­
ographische Veränderungen zur Folge hatten. 
,jD er Vf. hat daher den ändern W eg gewählt, 
„nach Jahrhunderten zu gehen. Jedes Jahrhun- 
„dert hat gewöhnlich in Europa so grofse geo­
graphische Veränderungen hervorgebracht, dafs 
„eine neue Charte, auf der sich die in dem 
„Jahrhundert vorgegangenen Veränderungen 
„nachweisen| lassen, für die deutliche Ansieht 
„des jedesmaligen Zustandes Bedürfnifs wird* 
„D afs diese Methode nicht ohne alle Inconve- 
jjTiienz sey , ist dem V f. selber nicht entgangen; 
,»allein es konnte hier nur darauf ankcmrmen, 
„diejenige zu w ählen, die deren am wenigsten 
„hat. Dafs dieses geschehen sey, wird jeden 
„bald der eigene Gebrauch lehren. —  —  —  
,,W as diesem Blatte, (der Charte von A . 400) 
„allein schon einen grofsen Werth gieht, ist, 
„dafs man hier die Römische Provinzial - Ein- 
„theilung, wie sie seit Constantins Zeiten war,  
„vor Augen hat. —  Nicht blofs den Histori­
k e r n ,  sondern auch den Juristen wird diese 
„Charte brauchbar seyn* —  —  —  —  Kenner 
„wissen wohl, welche Schwierigkeiten hey der 
„Charte von A . 500 zu überwinden waren, 
„und werden die Arbeit desto mehr schätzen, 
„w eil der Vf. nicht zu viel bestimmt hat. 
„ A ls  einen Beweis seiner Genauigkeit sey es 
„uns erlaubt, hier zu bemerken, dafs selbst der 
„kleine F le ck , den damals (seit dem Frieden 
„von 476) die Vandalen auf Sicilien bey Li- 
jjlybaeum inne hatten * ) , hier nicht unbemerkt

*) Hr. Ib. beweiset dagegen, dafs ich mehrere
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„ geblieben ist. — • —r —  D ie Leser wissen w ohl, 
„dafs ein lautes Lobpreisen sonst nicht der Ton 
„dieser Blatter ist; darum aber darf es wohl 
„erlaubt seyn , mit Wärme von einer Unter- 
„nehmung zu sprechen, die so viel vereinigt, 
„Deutschland Ehre macht. Die Besonnenheit, 
„mit der der ganze Plan entworfen wurde, der 
,,T‘Teils, die Critik, und die Genauigkeit bey 
„der Ausführung sind freylich die*wichtigsten, 
„aber nicht die einzigen Eigenschaften, wodurch 
„sie  sich empfiehlt *, sondern anch zugleich jene 
„anständige Eleganz, die zwischen dem zweck­
lo s e n  Prunk und der kärglichen Knickerey ge- 
„rade in der M itte steht. Das Papier, der 
„schöne, reine Stich der Charten und die Illu- 
„mination müssen die Forderungen auch selbst 
„des eigensinnigsten Critikers befriedigen. Zu 
„ diesem allen kommt eine Uneigennützigkeit, 

die zu den seltensten Erscheinungen unserer 
„Tage gehört, und auffallend zeigt, dafs hier 
„nicht zunächst für den Geldbeutel, sondern für 
„die Wissenschaft gesorgt werden soll *). —  

—  —  —  W ie viel nach Vollendung des W erks 
„das Studium der Geschichte nicht blofs für

ganze Rei che  auf dieser Charte unrichtig dar­
gestellt habe.

*) Eine unerwartet zahlreiche Subscription machte 
dennoch, dafs ich bey den zwey ersten Liefe­
rungen mich sehr gut stand, und dadurch zu­
gleich mitten unter den nachherigen Schwie­
rigkeiten die Yollendung des dritten Heftes 
möglich machen konnte- Schade mir, dafs der 
zu gering angesetzte Subscriptionspreis mich 
wahrscheinlich ganz aufs er Stand  setzen w ird, 
auch noch das vierte Heft hinzuaii fügen.

i
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„den gelehrten Forscher, sondern für jeden. 
„Freund derselben gew o n n en  haben w ird , dies 
„w ird jedem von selbst einleuchten. Vorzüg­
l i c h  aber wird dadurch nun der Unterricht er­
le ic h te rt , und R ec., der gleich nach Erschei­
n u n g  der ersten Blätter in seinen Vorlesungen 
„Gebrauch davon, machte, weifs es aus eigner 
„Erfahrung, wie viel Leben dadurch die Ge­
sch ich te  e r h ä l t .  D er Verfasser begann diese 
„ U n te r n e h m u n g ,  die für eine gelehrte Socie- 
„tät nicht zu gering gewesen wäre *), allein; 
„und hat jetzt b e w ie se n ,  dafs er nicht zu viel 
„unternahm. Sollte nicht der laute Beyfall und 
„die Unterstützung des Publicums ihm die Vol- 
„lendung erleichtern **) ?

Aus der Recension des zweyten Heftes 
führe ich nur folgendes an: —  ~  „ M it  dieser 
,,neuen Lieferung .ist zugleich die Fortsetzung 
„der synchronistischen Tabellen erschienen. 
„W ir  haben s c h o n  bey der Anzeige der ersien 
,,Lieferug bemerkt, dafs man diese Tabelle« 
„durchaus nicht a!s eine blofse Nebensache 
„und Zugabe betrachten darf. Sie sind viel- 
„mehr eine für siel; so gut bestehende Haupt­
s a c h e  wie die Charten, wenn sie gleich mit 
„denselben verkauft werden. Es ist nicht nur 
„der Fleifs und die Genauigkeit, sondern auch 
„vor allem die sorgfältige Ocouomie , sowohl in 
„der Einrichtung der Coluntnen, als dem, was 
„darin aufgenomtnen w urde, was, ihnen einen 
„so grofsen Werth giebt.

*) Hr. Ib. hält die Arbeit für sehr leicht.

**) Uein, m an.m tifs.sorgfältig znselien, ob mau 
ihm nicht Fehler vor werfen kann; ja man
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E n t n e h m t  g  u n d  e i  g e  n t h i i m l  i c h »  B  e s  e h  a f - 

f e n h e i t  d e r  R e c e n s i o n  d e s  H r n .  Ib.

§. 19. A ls das erste Heft meines Atlas­
ses erschienen wa r , fielen meine Tabellen (w ei­
che auch ohne die Charten verkauft w erden,) 
unglücklicher W eise einem Gelehrten in die 
Hände, der ohne Zw eifel kurz vorher die Hüb- 
lerschen Tabellen sehr empfohlen hatte, und 
bey Erblickung der mehligen, die ihm viel zu 
weitlauftig verkamen, sich in den K opf setzte, 
dafs ich nichts weiter beabsichtigte, als mit 
Hrn. Hübler su rivalisiren. E r las also blofs 
den T i t e l ,  nahm offenbar nicht einmal von der 
kurzen Vorrede Notiz, und mifsbilligte in einer 
jetzt nicht mehr existirenden gelehrten Zeitung 
mein ganzes Vorhaben aus dein einzigen Grun­
d e, „w eil man ja Hüblers Tabellen hätte, die 
„bei weitem nicht so geprefst voll wären.“  
Hiergegen hätte ich nun nichts zu erinnern ge- 
hadt. Allein Hübler hatte auf dem Titel seiner 
Tabellen ausdrücklich gesagt, dafs er sie nach 
Gatterers Versuch einer allgemeinen W elt­
geschichte ausgearbeitet hätte; und nun äufser- 
te dieser Recensent, (der sich ausdrücklich 
nannte,) ,,ich hätte doch auf dem Titel gleich­
f a l l s  nicht verschweigen müssen, dafs ich den 
„Inhalt meines W erks gleichfalls von Gatterer,

mufs sogar seinen C h a r a c t e r  angreifen, ihn 
in den Verdacht eines F l a g i a t s  bringen, und 
wenn er sich rechtfertigt, ihm Dünkel und Un­
bescheidenheit vorwerfen; man mufs mit dem 
allen nicht eher ruhen, bis er genöthigt wird  
sich wirklich etwas n a c h d r ü c k l i c h e r  zu 
tertheidigen.
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„ (ich  glaube sogar auch von Hiibler) entlehnt 
„hätte.“  Das war nicht rechtlich, und billig 
sollte ein Gelehrter den ändern nicht ohne 
Grund so beschuldigen. Der Vorwurf war um 
so viel seltsamer, da jeder, der die genannte 
Gatterersche Schrift wirklich kennt, zugeste­
hen w ird, dafs sie bey Abfassung allgemeiner 
chronologischer Tabellen schlechterdings nicht 
zur einzigen Quelle dienen kann, indem sie 
zwar sehr gründliche Untersuchungen über die 
Geschichte einiger östlichen Völker enthält, 
aber nichts weniger als den Titel einer allge­
meinen Weltgeschichte führen sollte *). Desto 
eher aber konnten manche Leser glauben, dafs 
ich die Gattererschen Charten , die jeder dem 
Namen nach kannte, aber niemand aufser sei­
nen Schülern gesehn hatte, heimlich ausge­
schrieben hätte. Auch äufserte Hübler selbst, 
nachdem das zweyte Heft meines Atlasses er­
schienen w ar, öffentlich und auf eine für mich 
u n a n g e n e h m e  Art den Wunsch, „dafs doch 
„G atterers Charten zu haben seyn möchten“ . 
Jeden ändern Vorwurf hätte ich ertragen; al­
lein die öffentliche Beschuldigung und wieder­
holte Andeutung einer solchen H eim lichkeit 
ward mir doch zu anstöfsig, als dafs ich sie 
ganz still hätte hinnehmen könneu; nnd jeder 
Deutsche mag entscheiden, ob man dies mit 
Recht fordern konnte. Um mich also ganz: 
augenscheinlich z u  rechtfertigen, und künftigen 
Andeutungen dieser Art endlich vorzubeugen,

#) Auch Hr. H ü lle r  konnte deshalb aus dieser 
Schrift nur wenig hernehmen, und gebrauchte 
Gatterer$ JSamen blofs als Aushängeschild.
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liefs ich eine vollkommen treue Probe der 
Gatter er sehen Charten stechen, und in die 
Allg. geogr. Ephem erm en, A p ril igo5 einrü­
cken ; und da die Gestalt mancher Länder hier 
anders war als auf meinen Charten: so muFste 
ich zugleich die Gründe anzeigen, warum ich 
nicht einmal diese Umrisse hätte benstzen kön­
nen. Ich sprach hierbey übrigens von Gatte- 
rers Gelehrsamkeit und Verdiensten mit aller 
der a u f r i c h t i g e n  Achtung, die jeder G e­
schichtsfreund gegen ihn hegt; und obgleich 
meine V erteid igu n g etwas mehr ad oculum  
w ar, als Hrn. Hübler und seinen Gönnern lieb 
seyn konnte, so «jag doch jeder, der Gefühl 
für Schicklichkeit und Ehre hat, entschei­
den, ob ich nicht ganz anders hätte sprechen 
können, als ich da sprach, und ob ich nicht 
selbst gegen diese Herren eine D iscreiion  be­
obachtet habe, die mancher andere nicht für 

/  nöthig erachtet hätte, Sie ward mir indessen 
um so viel, leichter und angenehmer, da ich ge­
hört hatte, dafs der Recensent, der, mich zu­
erst durch seinen M ißg riff zu einer so unan­

genehmen Rechtfertigung genöthigt hatte, im 
übrigen ein guter Mann wäre.

Bis dahin war nun alles gegangen , wie es 
in der gelehrten W eit bLweilen gelit. M an 
kann irren; und wem dadurch zu nahe ge­
schieht, der kann ja, wenns zu arg w ird, ant­
worten. So lange dies in den üblichen Grän­
zen bleibt, mufs jeder sich dies gefallen lassen; 
und unsere Sache hätte hierbey ganz füglich 
ihr Bewenden haben können. A llein 1806 trat 
in der Jenaischen L itt„ Z .  ein Hr. Ib. gegen 
mich auf, und zwar mit einer so äußerst seit-
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samen A rt zu sehen und nicht zu sehen, zu 
citiren , zu urtheilen und zu schließen, dafs 
mir in meinem Leben bey einem Gelehrten 
dergleichen nicht vor gekommen ist; M eine 
Leser werden finden, dafs ich hierin nicht zu 
viel sage, sondern mich sehr gelinde ausdrü- 
cke,/ wenn ich das alles, und zugleich seine 
in der That unrechtliche A rt zu referiren! 
blofs seltsam  nenne»

Ein schicklicher M ensch, zumal in mei­
nen Jahren, tritt vor dem Publico nicht gernj 
wenn er auch auf eine noch so ungesittete A rt 
angegriffen w ird, mit zu deutlichen Beweisen 
von dergleichen Seltsamkeiten seines Gegners 
auf; und ich meines Theils bin hierzu um so 
viel weniger geneigt, da der persönliche U n­
w ille , den ich Anfangs allerdings über eine so 
unwürdige Behandlung empfand, langst ver­
schwunden ist, und es mir jetzt blofs a u f die 
Sache ankommt. Auch nahm ich in der That 
deshalb meine kurze Anticritik, die ich (zum  
erstenmal in meinem schriftstellerischen Leben) 
gleich nach Durchlesling dieser Recension 
eingesandt hatte, wieder zurück; und da bald 
nachher so ungünstige Zeitumstände eintraten, 
dafs ich üngewifs ward; ob ich meinen Atlas* 
würde fortsetzen können: so nahm ich mir vo r, 
auch diese V erteid igu n g ruhen zu lassen, und 
Hrn. Ib. auf Kosten meines W erks und ge- 
wifser mafsen aiich meiner Ehre, gänzlich zu 
schonen. Da ich aber jetzt das dritte Heft mei- 
lies Atlasses liefere, und Hr. Ib. selbst mich 
iür wortlos erklären würde: so darf ich nicht 
einen einzigen E in w u rf, den er mir gemacht 
hat, unbeantwortet lassen* Ich. kann dies uni
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so viel weniger thun, da seine Recension dem 
W erke bey einigen Lesern der Jenaischen Lit- 
teratur-Zeitung gewifs sehr nachtheilig gewe- 
sen ist  ̂ und demselben auch künftig noch scha­
den könnte, wenn ich schwiege. Denn i)  die 
Einleitung zu dieser Recension ist in der That — • 
wenigstens im Ganzen i— vollkommen vernünf­
tig; Hr. Ib. tritt 2) mit einem grofsern A n ­
schein von Gelehrsamkeit gegen mich auf, als 
irgend einer von meinen übrigen Recensenten; 
auch hat deshalb seine Recension 3) selbst bey 
Freunden meiner Arbeit einen nachtheiligen 
Eindruck gemacht. Mim findet z. E . in der 
Zeitung für die elegante W elt 1809 N. I. in 
einem Aufsatze „über Geschichtschreibung der 
„Deutschen“  unter ändern folgendes: „U e-
„bertriebene Schätzung des Auslandes, und 
„kleinlicher N eid, dieses Erbübel unserer Na­
t io n ,  läfst Deutschen Fleifs nicht gern auf- 
,,kommen. —  —  •—  Selbst die kleinsten histo­
r is c h e n  Charten des Auslandes —  sind ohne 
„Einschränkung gepriesen worden. Desto sorg­
fä lt ig e r  ist man gewesen, dem —  Kruse alle 
„angeßogene Federchen nachzuweisen. M ög e 
„ e r  sich dadurch nicht bestimmen lassen, sei- 
„nen Atlas —  aufzugeben.“' Ohne Zw eifel 
dachte der gegen mich so gütig gesinnte V f. 
dieses Aufsatzes hier an die Recension des Hrn. 
Ib . ; und wenn so^ar ein solcher Freund mei­
ner Arbeit wirklich glaubt, dafs derselbe doch 
wohl einiger mafsen Recht habe: so kann ich 
leicht urtheilen, was andere denken mufsten. 
Allerdings sind mir bey einer solchen M asse 
Von angezeigten Ortern, Gränzbiegungen, Jahrs­
zahlen, einzelnen Begebenheiten und ändern



Angaben - welche in den jetzt herausgekomme­
nen 12 Charten und 24 Tabellen enthalten sind, 
gewifs hie und da Federcheri angerlogen, so 
dafs eine verbesserte Ausgabe dieses Werks im­
mer möglich bleibt; allein H r .  Ib. wenigstens 
hat keine derselben nachgewiesen.

B e m e r k u n g e n  ä h  er  d i e  E i n l e i t u n g  x u  d e r  

R e c e n s i o n  d e s  H r n f  I b.

§. 20. Diese Einleitung kündigt zwar so­
gleich eine Strenge an, die gegen eine Arbeit 
von solchem Umfange und solcher Mühsamkeit 
wohl nicht ganz billig ist, indem auf di(?6e W ei­
se kein einziges W erk sich durcharbeiten kann; 
allein sie ist im Ganzen eines Gelehrten doch 
w ürdig, und zeichnet sich dadurch von allem, 
was hernach folgt, so sehr aus, dafs ich sie zi* 
Bestätigung des obigen hierher setze.

„D e r  Entwurf einer Reihe von Charten, 
„w elche den Schauplatz der so genannten 
„mittlern und neuern Geschichte in seinen 
„Hauptveränderungen darstellen, erfordert bey 
„einem  weitläufigen Apparate *) eine so müh­
s a m e  Vergleichung und Ausw ahl, um die 
„M aterialien zu sichten und einem festen 
„P lan e**) anzupassen, dafs die Ankündigung 
„einer Unternehmung dieser A rt jedem Freun-

ß*

*) Der mir allerdings auch nicht fehlte.
**) Mit Hrn. Jb. läl’sl sich freylich über den Pl an 

nicht sprechen; allein jeder andere lese die 
Ankündigung und alles, was ich seitdem hier»- 
üder habe sagen müssen; und prüfe dann, ob 
ich diesen Plan im g e r i n g s t e n  geändert bah?,

F
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„de der Geschichte eine angenehme Erschei­
n u n g  seyn mufste. Hr. K r, hat nicht nur 
„durch die Rechenschaft über seine Bemii- 
„hungen, sondern auch durch die Herabwür­
d ig u n g  der Arbeiten seiner Vorgänger, be­
son ders eines Gatterer, (A llg. geogr. Ephem. 
„A p ril 1805) unsers Erwartungen sehr hoch 
„gespannt; er hat auf den Titeln eine E r-  
„ leichtarung der Verständlichkeit aller äl- 
„ tern und neuern Schriftsteller *) ver- 
„heifsen; er hat endlich in der ersten L ie­
fe r u n g  ausdrücklich erklärt, dafs das W erk 
„bestimmt sey, eine wichtige Lücke unserer 
, ,L ittera tu r, wenigstens einigermaßen aus- 
„ Zufällen. Da diese letzte Erklärung vor-
„ aussetzt, dafs der Vf» zu leisten gedenkt, 
„was seiner Meinung nach seinen Vorgän­
g e r n ,  und insbesondere einem Gatterer 
„nicht gelang **), und dafs er sich überzeugt 
„hält, die Wissenschaft weiter zu bringen: 
„so hat er damit den Gesichtspunct bestimmt,' 
„aus welchem die Beurtheilung seiner Char-

*) Dafs mein Atlas wirklich hierzu diene, hätte 
durch die günsligste Recension nicht so deut­
lich können gezeigt werden, als Hr. Ib. es 
durch die seinige heiuieseri hat. W ir haben 
oben schon ehre Probe davon gehabt (S. 42); 
und a l l e s ,  was folgt, wird noch mehr zur 
Bestätigung dienen. Eff sey mir daher erlaubt, 
bey }eder. vorkommenden frage ailch meine 
Tabellen zu citiren*

**) W eil er die Absicht nicht hatte; denn sonst 
hätte er es l e i c h t e r  ausführen können, als ich.
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j,ten angestellt werden kann *). Gleichwohl
„können wir über das Verhältnifß, worin 
„H r. K , zu seinen Vorgängern steht, nur 
„bey läufige Bemerkungen äufsern ( ? )  da wir 
„b ey dem Fortgänge', welchen die W issen­
sc h a ft  seit der Erscheinung der bekariiv- 
„ten (? )  Atlanten gemacht hat, das W erk art, 
tisich und nicht in Beziehung zuf seine Vor« 
„gänger zu Würdigen haben **)> Wenn wir 
„in  dieser Hinsicht versuchen, einen genau* 
„en  ( ? )  Bericht über die von Hrn. K.. ge­
lie fe rte n  Charten zu ertiieilen: So können 
„w ir voraus erklären\ dafs die Bos.chuldi* 
„gungen des Vf. uns wicht treffen-, da wir 
„nicht urtheilen, ohne die Gal* er er sehen. 
, , Charten zu kennen und nicht biofs (w ir  
„dürfen sagen, gar keine) neueren Schrift-

. *) Also, ob ich in Ansehung der versprochenen 
E r l e i c h t e r u n g  etc. das Nothige geleistet> 
und in so fern eine L ü c k e  in unserer L ite­
ratur einigermafsen ausgelullt habe-

•**) Dies widerspricht ja dem, was Hr. Ib. eben ge* 
sagt hat, gerad esiveg es. Ich lasse es mir Zwar 
recht gern gefallen; allein billig sollte doch 
jeder Receiisent zuerst untersuchen, ob und in 
w ie fern ein Anctor mehr leiste, als seine Vor- 
g a n g e r d e n n  Wenn der Aüctor das nicht thut, 
so müfste er gar nicht auftrelen. tTnd w ie  
kommt Hr. Ib. dazu, dafs er meinen Charten 
jeden Vorzug vor den H asiscJien  u. G a tter  er sehen  , 
streitig zu machen sucht, und sie dennoch nur 
an  sich. Und nicht in  B ez ieh u n g  auf jene beut 
♦heilen w ill?  Dies ist wenigsten* —  seltsam^
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„steiler oder gar Compendien *) nach wei­
t e n  werden.“

A lles dieses scheint einen Mann anzu­
kündigen, der den rechten Gesichtspunct w e­
nigstens gefafst hat, und folglich, wenn er 
w o l l t e  und die nöthigen Kenntnisse besäfse, 
ganz füglich im Stande w äre, das W erk rich­
tig zu heurtheilen. Um desto härter ist für 
mich aus dem M unde eines M annes, der das 
Imrponiren -so gut versteht, der Vorwurf, 
„dafs ich die Arbeiten eines Gatterers herab- 
„ gewürdiget haben soll.“  Dies ist ein erneu­
erter A n griff, nicht auf mein W e rk , sondern auf 
meinen C h a r a c t e r ;  und gerade dadurch 
z w i n g t  mich Hr Ib. seine A rt zu sehen und  
zu  referiren , worüber ich sonst gern hinge­
gangen w äre, hin und wieder bemerklich za 
machen* E s ist zwar in der gelehrten Wett 
nichts ungewöhnliches, dafs man bey einer l i ­
terarischen Unternehmung die W erke seiner 
Vorgänger möglichst tief herabsetzt und die et- 
wanigen M ängel derselben bemerklich machte 
allein ich habe dies in meiner Ankündigung 
mit keiner Z e ile  gethan. A uch auf der« U m ­
schläge zur ersten Lieferung, wo ich Gatterers

Eine kleine Verdrehung! Gegen g u t e  Schrif­
ten dieser Art habe ich hier nichts einzuw en­
den. Ich habe blojßs gesagt, dafs Leser, denen 
die Geschichte b 1 o I's ans neueren Schriften und 
jCompendien bekannt w äre, nicht .atles in mei­
nem Atlasse beurtheilen könnten; und dies 
leuchtet in die Augen, Eben deswegen kann 
einer, der w ie Hr. Ib. die Geschichte nicht 
einm al aus Comp.endien kennt, auch gar nicht 
darüber urtheilen.
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Namen zum erstenmal nannte, erwähnte ich
s e i n e r  Charten so vo r th e iH i a f t , als ich irgends 
konnte, ohne von ihren, mir bekannten Feldern 
ein W o r t  beyzufügen. A ber es zeigte sich 
auch hier, dafs fü r eine gute oder leidliche 
Sache oft nichts so nachtheilig ist, als ü b e r ­
t r i e b e n e r  E i f e r  unkundiger Freunde* Da 
man mich eines Plagiats beschuldigte: was 
blieb mir über, als dafs ich dem Publico eine 
getreue Probe dieser Charten vorlegte, und 
nun zugleich zeigte, w a r u m  meine Umrisse von 
den Gatter ersehen abwichen? W er war Schuld 
daran? und wenn die Probe vollkommen getreu 
war, wie. Hr. Ib. selbst nicht leugnet, war dies 
eine H erabwürdigung  ? Wenn also jemand in 
den Verdacht gebracht wurde, er habe ein im 
Wlanuscript herumgehendes W erk von L e i b -  
n i t z  heimlich ausgeschrieben, und dieser dann 
auf eben die Art ,  wie ich, beweiset, dafs seine 
Arbeit mit (1er Leibnitzischen nur e n t f e r n t e  
Ähnlichkeit und Übereinstimmung habe; wenn 
derselbe dann ferner von Leibnitzens Verdien­
sten im übrigen, mit aller der Achtung spricht, 
die jeder vernünftige und kundige M ann im­
mer gegen ihn hegen w ird; wenn er zugleich 
alles mögliche hervor sucht, um selbst diese 
minder vollkomnine Arbeit des grofsen M an­
nes zu entschuldigen: so ist doch gewifs nur 
ein H r. Ib. im Stande , zu äufsern , der Auc- 
tor habe Leibnitzens Arbeit und Verdienste 
herabgewürdigt und der Verleger habe unrecht 
gethan, dafs er „zu einem solchen, dem un- 
„vergefslichenr Leibnitz gefertigten Denkmaale 
,,die Hand getwten habe«“  Eine solche V er­
teid igu n g ist mir noch nirgends vorgekommen;
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und wahrlich hat auch der Gatterersche Atlas 
eine solche nicht verdient, denn iür seinen 
Zw eck war derselbe Wirklich brauchbarer, als 
Hr. 1h. —  der es auch nur mit dem S t i c h  und 
der I l l u m i n a t i o n  zu thun hat —  es einsehen 
kann.

W enn der seltsame M ahn dann hinzu setzt: 
„dafs die strenge Prüfung meiner Arbeit 
„niemanden unbillig erscheinen könne, da 
„ich  von den Bemühungen meiner Vorgän- 
„ger und meinen eigenen in einer so ent­
scheidenden Sprache *) redete:'* 

so kann mir zwar eine So unverdiente, bittere 
Strenge nicht angenehm seyh ; allein sie isi für 
die Besitzer meines Atlasses vortheilhaft, und 
so lasse ich mir dieselbe, wenn ich nur hoffen 
darf, dals gelehrte M änner dann auch nach al­
ler Strenge zwischen uns entscheiden, recht 
gern gefallen» W ir wollen also jetzt alle Ein­
w arfe, die nicht oben schon beantwortet sind, 
in den folgenden §§. durchgehen,

H r. Ib.  w i 11 }>e v j  e i s e n ,  d a f s  i c h  d i e  Q u e l l e n  

n i c h t  g e b r a u c h t  h a b e .  E r s t e r  B e w e i s .

§. 21. „W as die Quellen betrifft (sagt 
„H r. Ib .)  dte der Vf. nicht nur überall be­
n u tz t ,  sondern auch in Ansehung der dar- 
„aus geschöpften Data einer langen Prüfung

*) Soll ich denn sagen: es scheint, dafs Gatterers 
Atlas keine Örter -N amen enthält * Oder kann 
Hr. Jb. beweisen , dafs ich irgendwo auch über 
D inge, die nicht entschieden sind, so gespro­
chen habe?
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„unterworfen haben w ill: so glauben w ir im
„Stande zu seyn, mit unzweydeutigen Be- 
,,weisen darzuthun, dafs er die altern gleich- 
,,zeitigen Schriftsteller nicht benutzt, son- 
„dern seine Data aus der zweyten Hand 
„empfangen habe, ja dafs. er sich oft an 
, ,Schriftsteller gehalten habe, denen die geo­
graphischen Bestimmungen nur Nebensache 
„waren. W ir beurkunden auch dieses Ur- 
„theil blofs durch einfge nur von Einer Char­
ite  genommenen Belege. Gleich auf der 
„zw eyten Charte, welche die im 4. Jahrhun­
d e r t e  *) (sic)  entstandenen Reiche darstellt, 
,,giebt sich in dem fühlbaren Ubelstande, der 
„durch die Einführung der modernen Namen 
„entsteht, der M an gel eines, Studiums der 
„altern Quellen sehr deutlich zu erkennen, 
„ ( a )  —  Die Namen mufsten so gegeben 
„w erd en , wie sie in den gesetzten Zeiten 
„sich finden, weil ohne eine solche Angabe 
„gar keine O ro- und Topographie von nö- 
„then ist, da jede neue Charte, den beab­
sich tigten  Zw eck erreichen lafst (b). Wenn 
„also der Vf. unter' der wohl nicht passen­
d e n  (?) Benennung innere Geographie ( im 
„Gegensatz der Gränzkunde) ein neues Feld 
„andeutet, welches er nach eigener Aussage**) 
„ohne Vorgänger angebaut hat ( c ) :  so sind.

*) Die auf der Charte von A .  500 zuerst Vorkom ­
men den Reiche sind im vierten  Jahrhtinderte 
entstanden? welche mögen dies seyn soJlen?

**) Ich sagte dies nicht so unbescheiden , w ie es 
hier klingt, sondern nur zu meiner Entschul­
digung.



„w ir (Ter M e in u n g , dafs zu feiner solchen 
„Anbauung etwas mehr gehöre, als das Le- 
„sen einiger Theile der allgemeinen Weltge* 
„schichte, und einiger neuern Schriften (d).

Ich bemerke zu den mit Buchstaben nu- 
Inerirten Einwürfen nur folgendes i

a) So hat also auch Mascou noch Bünau, 
noch irgend ein Deutscher Geschichtschreiber 
bisher die Quellen studiert; auch Gatterer nicht, 
denn dieser Sagt z. E . „Hilarius von Poitiers 
gebürtig f 1 36§“ . Auch liegt hierin ehi un- 
tw ey deutiger Beweis, dafs eben so Joh. v. 
M üller  die Quellen nicht studirt hat, denn z. 
E . in seinen B ü c h e r n  a l l g .  G e s c h i c h t e
B. I. 499 heifst es beyra 4, Jahrhunderte: ,*Da 
„wurde nach tapfern Widerstande W orm s  das 
„O pfer ihrer Wuth, Speyer, Strafsburg, Rheims, 
A r  ras , Amiens, Tournay/“

b) Dieses ist oben S . IO , 32 •, 33 schon 
beantwortet. Und auf \telcher neuern Charte 
findet Hr. Ib. —  um nur etwas anzuführen —  
die in der Geschichte Carls des Gr. vorkom­
menden Namen PVihmodi, Rustringen, Or- 
heirn, Süntet, M. Brunsberg, H erstelle, Eres- 
bürg, Ingelheim, Heristal, Ghiersi etc. etc. 
beysammen angegeben, und zugleich alle Griin- 
izen der damaligen Länder bemerkt? *—• Hr. Ib. 
erwähnt gegen das Ende seiner Recension, dafs 
ich seiner M einung nach auf der Charte von 
A .  500 auch die Insula Batav. (w elche aber 
inS 4. Jahrhundert gehört,) Und Compendium 
hätte anführen müssen, und setzt bey dem letz­
tem  Orte mit einer für einen so gelehrten Rec. 
etwas seltsamen Treuherzigkeit hinzu, „( Corn- 
piegne ? ) ‘ £. Würde nun nicht der gröfste Theil

88
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von allen meinen LeSern eben so fragen, wenn
ich Lertiovices, L ixiovium  Antissiodorum , 
A grici, Tragurium  u. s. w. sagte, besonders 
wenn ich ganze Charten so lullte, und in man­
chen Lä-ndern, deren Geschichte w ir nur aus 
Lateinisch' geschriebenen Quellen hernehmen 
können, z. E . in Ungarn, bis ins X V . Jahr­
hundert so fortführe? W ie viel Claves wür^ 
den dann erforderlich seyn- und würde nicht 
Hr. Ib. der erste seyn, der über M angel an 
U ii'je  klagte7 Es ist offenbar, dafs er selbst 
nicht bestimmt w eifs, was er will.

e) A u f der Göttingschen Bibliothek scheint 
man doch ron meinen Vorgängern nicht viel 
zu Wissen.

d) Auch ich bin der M einung. Hr. Ib , 

wird in dein bisherigen schon Beweise gefun­
den haben, dafs.iöh wenigstens einige Quellen 
recht gut kenne, und in dem folgenden wird 
er finden, dafs ich auch noch andere benutzt 
habe.

Z w  e y t e r  B e w e i s :  Hr ,  Tb. e r k l ä r t  d i e  v o n
m i r  a n g e g e b e n e n  G r ä n z e n  i e r  L a n g o b a r ­

d e n  f ü r  u n r i c h t i g .

§. 22. „N un zu den einzelnen Hei­
mchen. Das Reich der Langobarden ist 
„nicht richtig begrünzt. Da der V f. das 
j,Reich der Ostgothen in Italien giebt, so 
„müssen die Langobarden in den von den 
„Gothen erledigten Sitzen sich finden. Bey 
„ Procop. heifst es svHv$& 7rorcc/Liov ’Jcpov} 
„ ( i )  bey Paulus Diac. und ( 2)  Siegeb. 
« (sic) Gembl. Pannonin (Gothorum ), von 
«wo aus sie das Reich der Gepiden zerstör­
t e n .  Vergl. Procop. Götlu hist, III. (Hug.
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, , Grotius hist, Goth , S. 3S7, Paz// Diac. 
„gest. Lang. 1. 22. und II. 1. (Gruter. 
„Script, A ug. 1129 und 1136. (3).

Ich muls Hrn. 2Z>, fürs erste ein wenig 
unterbrechen, und bemerke hierher folgendes:

I, Hr. Ib< citirt hier und überall auf eine 
ganz eigene A rt, W er die hier genannten 
Schrillen und A u s g a b e n  nicht ganz genau 
kennt, —  welches doch wohl nur bey weni­
gen Lesern der Jenaischen A . L. Z. voraus zu, 
setzen war —  mufs glauhen, dafs Hr. Ib. mich 
aus 4, 5 Schriften belehrt habe, und doch
mufs ich selbst ihm am Ende zu Hülle kommen.

Dal? er den Procop liier und in der Folge 
allemal aus der Lateinischen Übersetzung in 
Grotu hist, Goth. citirt, lasse ich als üblich gern 
gelten, da die Übersetzung recht gut ist; und 
da Procop. faeym Grotius nicht in Capitel ein- 
getheilt isf: so ist e's ganz in der Ordnung, 
dafs Hr, Ib. dafür die Seitenzahlen angiebt. 
A ’>er wie komnits, däfs Hr. Ib. die Worte ,,m 
,yQiteriore Danubii ripa“' auch griechisch 
antührt, da doch die Übersetzung dasselbe sagt, 
und überdies weiter nichts daraus folgt, als 
dafs Pannonien am rechten Donau - Üler zu 
suchen sey? Und wie geht es zu, dafs er den 
Paulus D iaconus, der ja in eben dieser Samm­
lung des Grotius unter dem Namen Paulus 
W arnefridus vorzüglich schön mit abgedruckt 
ist, in einer gan? ändern Samjttlung nachwei- 
set, die selbst in öffentlichen Bibliotheken weit 
seltener vorkommt? War dem gelehrten ftec. 
etwa nicht bekannt, dafs Paulus Diaconus 
eigentlich Paulus W am ejridus  hiefs, und dafs 
er also dessen Hist. Langob. viel näher hätte
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finden können? oder machte es ihm Vergnü­
gen, '  dafs üitafurn so ansehnlich als möglieh zu 
verlängern i Eins von bey den ist nothwcndig 
der Fall. —  W er oitirt feiner: Gruter. script. 
Aug- IT29 u. 1136? Jeder mufs vßrmuthen, 
dais ein W erk damit gemeint s e y , welches nur 
aus einem Bande bestellt; und ich selbst vvasd 
dadurch verleitet zu glauben, (da ich keineü 
'von den beyden obigen 1 Lilien als möglich 
annahm,) dafs Hr. Ib. mich sogar auch* aus 
Grvteri corp. inscriptiorsuni widerlegen wolle. 
Da ich aber hier nichts fand, so merkte ich 
erst, dafs er G r n i e r i  script. histofiae  A u g .  
Tom, I, p. 1 129, 1136, mellte* und dafs er 
h ier! den Paulus Diac» nach weisen wolle* D ie­
sen Schriftsteller und alle übrige Seriptt. hist. 
Aug. mu(s Iseylicli j/der kennen, der über die 
Geschichte dieser Zeilen urtheilen wil l ;  allein 
dafs jeder gerade auch die Grutersche Samm­
lung besitze, ist eine ganz eigne Voraussetzung; 
und Hr. Ib. hätte um so viel eher bey der 
Sammlung des Groiius bleiben müssen, da in 
derselben auch Jorrt arides and andere Schrif­
ten V o rk om m en , die er gleichfalls hätte lesen 
müssen, wenn er meine Charte vom Jahre 500 
critisiren wollte. Überdies findet man den Paul* 
D  iac. in allen Ausgaben nach C a  p i l e i n  ein- 
getheilt; wozu also l\ier so ängstlich auch die 
Seitenzahlen? Das ganze Citatum sieht nun 
eben so aus,  als wenn jemand beweisen wollte, 
dafsPalaestinu schon zur Zeit derMaccab.äßr eine 
Römische Provinz gewesen se y , und diesen 
Beweis also führte: B ey Lucas heifst es, riov- 
riog rT/A«ropscy Köm. Statthalter gewesen (Hall. 
B ibel, E v. S. Luc. 23, 12 ) und eben so bey
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IVIattbaeus (Evangelien Sant M atthes, Cap. 
X X V II. S. das gantz New. Test. Strafsh. 
M D X X X , Blair X X , zweyte Seite.) Ein sol­
ches Citatum zeigt auf einmal, wen man vor 
sich hat.

Hr. Ib. will beweisen, dafs Pannonien, 
welches ich auf der Charte von A . 500 zu-m 
Reiche der Ostgothen rechne, nicht diesen, 
sondern den Longobarden  gehört habe. Wenn 
er nun meine Tab. X. zu Hülfe genommen 
hätte, tim den Procop  etc. zu verstehen; so 
hätte er hier gefunden: „D ie  Longobarden
bekommen c. 54g von Justinian Pannonien“ ; 
und gerade dasselbe stellt ja auch in der von 
ihm  angeführten Stelle des Procop, aber frey- 
lich ohne Jahrszahl-: ,,Nori-ci urbern et qaod
*,in Pamronia m uni tum erat, Longobardis d ona- 
„vit Imperator. Per haec illi excitr patriis e 
„sedibus in citeriore Danubii se posuere 
„ ripa *)“ *. Hr. Ib. hat sich also um eine 
Kleinigkeit von wenigstens 48 Jahren verrech­
net, und wird jetzt einsehen, dafs Pannonien 
im Jahre 500, (wovon ja die Rede ist) doch 
allerdings den Ostgothen gehört haben könne, 
obgleich später  die Longobarden hier einge­
rückt sind.

2. Dafs Hr. Ib. den Sigeb. Gembl. nicht 
gelesen habe» erhellt achon aus der A rt, wie

*)  Dafs aber die Longobarden von hier aus das 
Reich äer G e p i d e n  zerstört haben, kommt 
im Proeop überall nicht vor, so n d e rn  im IVle- 
nander. P a u l. D'iac. etc. —  l’rocop erzählt übri­
gens das obige beym d r e i z e h n t e n  J a h r e  
des Os tgo! bischen Krieges r also A .  543.
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er diesen N a m e n  s c h r e i b t ,  und zugleich 
aus dem I n h a l t  der hier angedeuteten Stelle. 
Sigeb. sagt ausdrücklich beym Jahre 527 A u -  
d o c h i n  Longobardos in Parmoniäm duxit, in 
qua habitaverunt annis 42; und beym Jahre 
•568 erzählt er dann auch, dafs A l b o i n  die 
Longobarden nach Italien geführt habe. Wenn 
nun Hr. Ib. dieses gelesen hätte: so könnte er 
ja nicht behaupten, dafs ich die Longobarden 
schon A . 500 nach Pannonien hätte versetzen 
müssen. '

3) Paul. D iac. giebt hier freylich keine 
Jahrszahlen an; allein er erwähnt doch in der 
letztem Stelle des S ig es, welchen Narses über 
die Ostgothen erfocht; u. Hr. Ib. findet die­
ses auf meiner Tab. X. ganz richtig beym 
Jahre 552 angeführt.

A lles was Hr. Ib. nun weiter hinzu setzt* 
nm seine Behauptung, (die nun wohl keiner 
fernem Widerlegung bedarf,) zu unterstützen» 
ist von der A rt, dafs meine Leser am E nde, 
so wie ich , kaum ihren Augen trauen werden* 
Hr. Ib. fährt also fort:

„F reylich  wenn man die Donation sofort 
,,dem Justinian heylegen könnte *), so fiele die 
„Besetzung Pannoniens später: wenn man aber 
„d ie  Zeit des Aufenthalts der Langobarden in 
„Pannonien von dem Jahre des Abzuges nach

*) Wer versteht das ? Nach sofort vermuthet doch 
wohl jeder den Nachsatz fr ü h er ; allein nach 
H11. lh s  Logik folgt s p ä t e r .  Aber gleich v ie l> 
Justinian  regierte -A. 527—  5^5 > und hatte A .  
500, da er 17 Jahr alt wt?r, und bei seinen ar* 
amen Oheim lebte, k e i n  Ha u s  xu yers,cheuken.
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„Italien zurück rechnet vgl. Paul. Diac, 
„gest. Langob. II. 6. Gruter 1 137,  CÄ) und 
„Procopst Verhältnifs zu Justinian (£ ) und 

Theodorichs Verhältuifs zu den Langobar- 
^den (c) in Erwägung zieht, so möchte maju 
„w ähl anders urtheilen.“  

c?) In der liier angeführter! Stelle *) heifst 
es ausdrücklich , „Habitaverunt in Pannonia 
anrtis. quadraginta äuobus —  egressi sunt, 
cum a Domini incarnätione anni quingevti 
sexaginta oc.to essent evoluri“ . Eben so rech* 
net aucii Sigebt Gerhbl. in der vorhin ange­
führten Stelle, bey welcher er freylieh den 
Paul. Diac. offenbar vor Augen gehabt hat. 
Procop weifs von diesen 4 i  Jahren nichts, und 

'' es ist hier nicht der O rt, ihn mit Paul. Diac. 
zit vereinigen. Dafs aber die Longobarden vor 
A .  568*? wie der letztere hier so genau und 
richtig angiebt, rächt, nach Italien gezogen  
sind, ist aufser allem Streit, •»— A llein  ‘wie 
ist es nun m öglich , dafs Hr. Ib., der diese 
Stelle doch selbst anlührt, hieraus die Piech- 
nung macht, dafs die Longobarden schon A , 
500 in Pannonien gewohnt haben?

b) Dies ist nichts als ein wenig Sand für 
die Augen der Leser. Aus Procops Verhält­
nissen zu Juslinian kann hier ja schlechterdings 
nichts folgen, am wenigsten, dafs Justinian den 
Longobarden schon 27 Jahre vor seiner R egie­
rung ein ganzes Land geschenkt habe,

c) Auch nur Sand! Von Theodorichs Ver* 
hältnissen zu den Longobarden w eiß man kein

*) Eigentlich Cap. 7 und zwar in der Gruterschett 
Sammlung,
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W ort. Diese waren 'zu seiner Zeit (A . 493 
526) obgleich sie in einer g r o fs ^ n  Wüste iiau- 
seten, so schwach > dafs sie es A . 495 kaum mit 
dem kleinen Volke der H e r u le r  aufnehmeii 
konnten, ( Procop. ap. Grotium  p» 2 5 7 ,)  und 
noch A . 548 gegen die G e p i d e n  nicht auf- 
treten durften, die doch gleichfalls, so lange 
Theodorich lebte, sich nicht über die Donau 
wagten (ib„ p, 387 > 88*) Auch weifs man äuä 
Theodorichs Briefen im Casswdor, dafs er mit 
allen damaligen Königen von einiger Bedeu­
tung, selbst mit dem Könige der W a r n e t  
die genaueste Verbindung unterhielt *, allein man 
findet nirgends, dafs er sich um die Longo- 
barderi hur im geringsten bekümmert habe. E r  
liefs sich ia nicht einmal von den G r i e c h i n  
S c b e  11 K a i s e r n  etwas nehmen*.

Hr. Ib, fährt fort*.
„Auch auf den historischen Tabellen wird 

„der Einnahme von Pannonien nicht gedacht, 
„sondern es geschieht von dem J. 495 bis
„568 (Tab.' 400 —  500 und 500 <—  600) 
„ein  Sprung, wodurch der weniger Unter* 
„richtete glauben mt f̂s, Alboin  habe die Xaon* 
„gobarden aus dem Felde nach Italien geführt/* 

W ie Hr. Ib.. dieses so hat hjiisch reiben 
können, ist mir unbegreiflich. A u f Tab. x*  
von 500 600 steht ja eine b r e i t e  Columne
mit der g r o f s g e d r u c k t e n  Überschritt ,,Rei^ 
che der Gepiden und Langobarden bis 568“ , 
wo Hr. Ib. alles das findet, was ihm hätte 
dienlich seyn können. E r wird doch nicht ver­
langen , dafs ich die Longobarden schon vor 
A* 568 in I t a l i e n  hätte aufführen sollen, ehe 
sie hier eiligertickt waren? Es geht ihm hier
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also, wie mir mit S t e r n  - C h a r t e n ,  wo ich 
als La j e  oft nicht habe finden können, was mir 
vor eien Fingern stand, obgleich andere, auch 
junge Leute, die besser damit bekannt waren, 
d ie s  den Augenblick 211 finden wufsten, Aber 
dafür W erd e  ich auch Bode gewifs nicht recen- 
siren, auch über Stern-Charten nie so erbärm­
lich klagen, wie H r, Ib. am Schlüsse seiner 
Recension über meine Tabellen, wo e-r sich 
folgender mafsen ergießt.

„U b er die historischen Tabellen können 
„w ir uns kürzer fassen, da alles was wir über 
„den Plan und über die Quellen gesagt haben, 
„auch hiervon gilt. Der R ec ., welchej mit den 
„Schwierigkeiten der Abfassung zweckmälsiger 
„historischer Tabellen recht wohl bekannt ist, 
„kann nach sorgfältiger Prüfung (!) sagen, daf» 
„nach den vorliegenden Proben dem V f. das 
„Tabellengenie, wie Lichtenberg  es nannte *), 
„durchaus nicht ei "an ist“  1—  Und n un klagt 
er namentlich folgendes : . „ ( I ) D ie Begeben- 
„heiten mehrerer Völker stehen nicht seiten in 
„einer Spalte unter einander **). *— A u f A u s­
zeich n u n g der Hauptmomente, und überhaupt

*) Ich könnte Auctor gegen Auctor setzen, und 
Hrn. Ib. aus Sw ift sehr treffend antworten; 
allein —  es mag darum seyn.

**) Hr. Ib .  weifs also nicht, dafs dies in a lle n  
synchronistischen Tabellen, welche einigerma- 
Xsen allgemein sind, oder seyn sollen , und selbst 
in den H n b lersch en  der Fajl ist. Wer wollte 
auch den kleinen V ölkerschaften der altern Zei­
ten und späterhin allen kleinen Italienischen 

\ Staaten, von welchen n a c h  V  e rh ä 1111 i f  s nur 
wenig bemerkt werden kann, eine eigne (Jo-
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„auf M itte l, die Übersicht stu erleichtern *), 
,,läi’st sich der Vf. nicht ein; sondern er läfsfc 
,,(2) für jedes aufgeführte Volk nach der Zeit­
rech n u n g  alles hinter einander folgen, gleich­
v i e l  ob es oben oder unten in der Spalte 
„stehe. —  Zur Übersicht einzelner Völker 
„können diese Tabellen nicht dienen, denn (3) 
„es folgt ja alles durch einander, —  ( 4 )  Qb- 
„schon die Völker oft neben einander stehen, 
„so  sind doch ihre Begebenheiten nicht nach 
„einem Jahrszeiger **) gestellt, und dann stehea 
„ ( 5 ) auch oft mehrere Völker desselben Jahr­
h u n d erts unter einander.“  —  Hr. Jb. findet es 
deshalb auch schwer, den Grund einzusehen, 
warum ich mit diesen Tabellen öffentlich auf­
getreten bin ***), da w ir doch „mit brauchba­
ren Tabellen 2. B. von H übler“  versehen sind. 
Das nenne ich doch einmal einen Recensenten, 
wie er  seyn mufs. Quot ?erba, tot ponderal

Jumne geben, und diese dann, (w ie Hr. l lä h -  
ler es fast durchgängig timt) gröfstentheils leer 
lassen, blofs damit alles fein luftig aussehe, 
und K i n d e r  sich nicht verirren?

*) Eine solche Tabelle giebt eine Übersicht der 
G eschichte; wer aber nun' sogar auch noch 
Mittel zur Ü b e r s i c h t  d e r  Tabelle  nöthig hat, 
den kann nur durch mündlichen Unterricht ge­
holfen werden,

**) M it dem Jahrszeiger, däuchl mir, geht es doch 
noch ziemlich, und eben so gut als auf ändern 
synchronistischen Tabellen.

»**) Diese Einsicht wird H11. Ib , durch meine Er­
läuterungen doch schon etwas leichter gewor­
den seyn; und in dem folgenden wird sie dies 
noch mehr werden.

G
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E s zeigt sich indessen, dafs er nicht ohne Ur­
sache klagt, indem er die eben gedachte b r e i t e  
C o l u i n n e ,  ungeachtet seiner „sorgfältigen Prü­
fung,“  ivirklich nicht hat finden können. Denn 
wenn er sie gefunden- kälte, so wäre wahr­
scheinlich seine ganze Recension zurückgeblie­
ben, weil er alsdann gemerckt hätte, dafs er 
sich ins Unrechte Jahrhundert verirrt hat. W ie 
w ill es aber diesem gelehrten Historiker erge­
hen , wenn er einmal ein g a n z e s  C o m p e n -  
d i u m  durchlesen mufs, wo das  ̂ was er bey 
mir doch auf einer Tabelle beysammen findet, 
oft 50 Seiten weit aus einander steht?

„A ber auch dann (fährt Hr. Ib. fort) wenn 
„die Besetzung Pannoniens mit dem Reiche 
„des Theodorich nicht gleichzeitig genommen 
„werden soll *), so bleibt die den Langobar­
d e n  angewiesene Stelle immer noch unrich- 
„ tig , da die Langobarden zu dieser Zeit die 
„cam pi -patentes (F e ld )  inne hatten, (Paul» 
„D iac. gest.Lang. 1. ao. Gruter 1128,) welche 
„durch die Benennung der Nachbarn ( a )  und 
,,durch die pjiysicalische Beschaffenheit Ober- 
„Ungarns wohl mehr nach Süden lagen ( b ) .  
„D ie  den Langobarden auf dieser Charte an­
gew iesen en  Sitze mögen in die Zeit der Z er­
splitterung des hunnischen Reichs gehören, 
„als die Gothen noch in Pannonien lagen, und 
, , Patavlia (regnimi Siurn) inne hatten (c).

a) Paul. Diac. sagt 1. c. „Egressi Lango- 
bardi d& Rugiland. , hahituverunt in campis pa- 
tentibus, qui sermone barbarico fe ld  appeilan-

*) Hr. Ib. Avird jetzt selbst zügeben, dafs darüber 
keine Unterhandlung Statt findet.
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tur.“  Ehen dieses habe ich Tab. IX, ange­
führt, und Feld ist auch, so wie das von H m , 
Ib. unten erwaluiie Regnurn Sium  auf der 
C h a r t e  bemerkt. W er aber dies in der Jen. 
L . Z . 3as, und meinen Atlas nicht vor sich 
hatte, «miste, so wie Hr. Ib. dies hier vor­
trägt, nöthwendig glauben, dafs ich alles dieses 
aus der Acht gelassen hätte, und es von dem 
gelehrten Fiec. nun erst lernte. D ies ist nicht 
rechtlich. —  Was Hr. Ib. da aus der Benen­
nung der N a c h b a r n  schliefsen will* ist nichts; 
denn Paul. Diac. nennt blol's die H eru ler , 
welche damals nach meiner Tab. IX. (in Über­
einstimmung mit Procop. a p .G r o t .  p. 257 —- 
62) nirgends gelitten wurden, sondern allent­
halben umher streiften, weshalb ich ihnen au£ 
der Charte von A . 500 auch keinen Wohnsitz 
habe geben können. Diese kann man also 
nicht N a c h b a r n nennen,

b) D er von der physicalischen Beschaffenheit 
Ober-Ungarns hergenommene Einw urf läfst 
sich, wirklich einmal hören, und ich seihst habe 
mir denselben gemacht, Allein ich dachte so: 
Ein Deutsches V olk, welches aus Rugilartä 
kommt, und sich um die Ecke der Donau her­
um zieht, nennt schon die e r s t e  Ebene Feld. 
Da aber dieses Volk viel zu schwach ist, um 
es mit den Gepiden aufzunehmen, oder diesel­
ben gar aus der e i n t r ä g l i c h e n  Nachbarschaft 
von S irr räum (vgl. Tab. X. unter Stayia) weg* 
zudrängen : so wagt sich dasselbe nicht weit in 
diese Ebenen hinab, sondern hält sich an die 
Gebirge. Ich glaube demnach, dafs ich den 
Namen Feld  g e n a u  an die rechte Stelle gesetzt 
habe*

G 2
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c) Ganz richtig; nur nicht zur Zeit der 
Zersplitterung des Hunnischen Reichs, denn 
diese erfolgte ja schon A . 453, und die Gothen 
bekamen Pannonien erst nachher; Paul. Diac. 
I .  50.

D r i t t e r  B e w e i s :  Hr> Ib. v e r m i j ' s t  d i e  Ava-
ren etc. ,  a u f  d e r  C h  a r t e  v ort A .  5 0 0.

§. 23. M itten unter obigen Entdeckungen 
über die Wohnsitze der Longobarden bemüht 
sich Hr. Ib ., den dritten u n z w e i d e u t i g e n  
Beweis meiner Ünbekanntschaft mit den Quel­
len zu führen» D a aber meine Leser mit sei­
ner A rt zu seh^n, zu schliefsen, Bericht abzu- 
Statten u. s. w , jetzt schon hinlänglich bekannt 
sin d: so kaun ich mich von hier an schon kür­
zer fassen.

„D ie  A vari (Hunni) sind auf dieser Charte 
„nicht angegeben, da sie doch die Sitze der 
„Langobarden einnehmen, und darauf einen 
„T h eil des Gepidischen Reichs bekommen (a). 
„ Hunnivar dürfte wohl nicht mehr der be­
l ie b t e  Samnlelqlatz seyn C.b)»“

a) Nach allen Geschichtschreibern erschei­
nen die Avaren erst 557 am D o n , und 562 in 
M ähren etc. Das vorherige Gebiet der Lon­
gobarden u. Gepiden erhallen sie nach PauL 
Diac. 1, 27. ja erst, als die erstem A . 568, 
(w ie  er selbst vorher anführt,,) nach Italien 
äufbrachen; und dennoch vermifst er die A va­
ren hier schon beym Jahre 500? Ist ihm denn 
d i e n o c l i  b r e i t e r e  Golumne, Reich der A va­
ren , auf Tab. X, auch nicht ins A uge gefallen?

b) Der Name Hunnivar steht nach Jor- 
nandes c. 52 blofs für diejenigen da, welche



über die Ungarische Vorgeschichte speculiren* 
In den Tabellen habe ich nichts davon erwähnt* 
Da aber dieser Name bey der Geschichte des 
Jahrs 453 vorkommt, und zu Jornandes Zeit 
(551) noch genannt w u r d e s o  wird jeder zuge­
ben, dafs ich denselben auf der Charte von. 
A . 500 zur rechten Zeit angebracht habe»

V i e r t e r  B e  u> e i s : H r .  Ib.  h ä l t  a u c h  d i s

G r ä n z e n  d e s  G  e/pi d i s  c h e n  R e i c h s  a u f  

d e r  C h a r t e  v 0 ti 500 f ü r  u n r i c h t i g .

§. 24. „A u ch  die Südgränze des Gepidi- 
v schen Reichs läfst sich wohl, nicht so scharf 
„mit einer Schatten - Linie an der Donau 
„hinabziehen; dagegen sprechen wenigstens 
„d ie  agri circa Singidonern et Sirmium et  
„a d  utramque Danubii ripam. Vergl, Pro- 
„cop . hist. Vanä. (Grotius S. 5. u. 6 ,)  idem  
, , Gotth. hist. (Grotius S. 389 u* 391 )*

A uf meiner Tab. X.. habe ich bemerkt, 
dafs die Gepiden die hier genannte Gegend 
erst. A . 541 erhalten haben. Hätte Hr. Ib. 
dies benutzt: so wäre Procop ihm auf einmal 
verständlicher .geworden. In der von ihm zu­
letzt citirten Steile ( Grot. p. 389) steht zwar 
ohne Jahrszahl „Gepidae, imperatör, Sirmium 
habent“ ; allein kurz vorher, p. 3875 heifst es, 
„ A t  Gepidae Sirmium ac Dacias— invasere, si- 
mulatque ea Justinianus ademerat Gotthis‘Ä 
(also 54 1); und p. 388 wird gesagt, „cogitate, 
ut Daciam primum sibi vectigalem habuerint 
Gotthi, quo tempore Gepidae alteram Danu- 
bii ripam insidentes, ita Gothorum vim perti- 
muerunt, ut amnem transire nunquam in ani- 
mum i n d u x e r i n t Also gerade an dieser Ge­
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gend der Donau konnte ich Key Ä . 55O g a n z  
s i c h e r  eine Schatten - Linie  ziehen; an ändern 
Stellen habe ich dies wohlb&däcbtlich unrerlasseri.

Aber wie geht es au-, dafs Hr. Ib. hier 
diese Schatten - Linie anstofsig findet, nnd 
fdoch û Anfänge seiner Recension im A l l g e ­
m e i n e  ii k lagt, ,,d.;:ts auf meinen Charten die 
s,Gränzen der Länder so w enig, als die Ab- 
„theilungen einzelner Provinzen überall rnit 

dunklerer Farbe angezeigt w ären?”  V iel­
leicht merkt er jetzt* dafs eine historische 
Charte von A . 500 mit Nutzen anders illumi- 
nirt werden kann, als eine neuere Charte von 
Thüringen.

F ü n f t e r  B e i v e i s .* t l r .  Ib. f i n k e t  a u c h  d a s  

O s t g o t h i s c h e  R e i c h  n i c h t  r i c h t i g  be~ 

g r ä m t.

§. 25. „Gegen den, tlm fang des Ostgo- 
„thischen Reichs, lassen sich manche Einwen­
d u n g e n  .machen. *) So möchte die Hier au« 
, ,gegebene nordjiche AusdehnunS wo.hj schwer 
„zu erweisen seyn **) Dieses R e ic h  er- 
„streckt sich hier bis gegen Regen,sl> m g  ain- 
,,ab, Cassiodor rechnet freylich z u T i ;e o d o -  

„richs Gebiet Rhäfien u» Noricum, .Procop 
„d ie  Kdppioi  und Noyßiuoi  (a ) : aber ge ge n  die 
„D onau hin lag in diesen Zeiten Siuw iä;

toi

*) Hoffentlich doch nur nach der Manier dös 
Hn. Ib.

'**) Seltsarrt genug! denn dasjenige was Ur. Ib. 
selbst gleich nachher an füll cf, ist vollkommen 
dazu hinreichend*
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„Rhaetien bestand inter Alpes. Vgl* Paul. 
„D iac. hist. Lang. II ., 15 , (Gruier 1139 
„folgd.durch Druckfehler: 1121 u .c.X X .) (b); 
„dabey möchte Älemania wohi zu weit nach 
„Süden hinauf ausgedehnt seyn, Cassiod. 
„vor, IV . 4 .“- (c).

Ich mufs Ha. Ib. hier wieder ein wenig 
unterbrechen, und antworte folgendes:

a) Im Hugo Grotius, aus wclchem Hr. Ib. 
den Procop immer citirt, steht p. 135. ganz 
richtig Carriii et N orici: W ie kommt Hr. Ib.
liier wieder zum Griechischen? A llein  ich be­
m erke, dafs er- diese Stelle auch nicht einmal 
beym  G r o t i u s  gelesen, sondern sie irgendwo 
in einer neuern Schrift so citirt gefunden hat; 
denn Procop sagt daselbst: Annexa huic Pre-
calis terra *) — • Dalmatia —  Liburnia  — ■ 
Jstria , VenetorUmque ager —  Superius Sis- 
cii et Suevi (alii ab aliis , qüos Franci regunt) —-  
superque hos etiam Carnii et N o rici, quoruxn 
dextrum latus Dacae claudunt, et Pannones ad 
Danubiiun usque effusi, quorum urbes inter 
alias sunt Singidon et Sirmium. In has gen« 
tes ultra Adriam sitas Imperium erat Gothorum, 
<juo tempore bellum hoc inchoatum est“  also 
noch A . 535* Hätte Hr. Ib. diese Stelle ge­
lesen: so würde er auf einmal gefunden ha­
ben , dafs sich gegen den von mir angegebenen 
Umfang des Ostgoth. Reichs doch wohl nichts 
einwenden liefsej auch hätte er dann manches

*) D . i. die sonst so genannte Brovincia Praevali- 
tana, vgl. meine Charten yon A . 400. Doch  
Hr. Ib. kann hier und überall auch die Charten 
meiner Vorgänger naclisehen.
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nicht hingeschrieben, was ich schon §. 23 —  24 
habe widerlegen müssen,

b) „A b er  gegen die Donau etc.“  Ein 
seltsames A ber! Hr. Ib. wird doch wohl nicht ' 
behaupten, dafs dieses Suavia bis über den 
L ech  gegangen sey, den ich als Gräme des 
damaligen Ostgoth, Gebiets angenommen habe ? —
„ Rhätien bestand infec Alpes,“  Was heilst das? 
Paul. Diac. sagt in der hier (für mich fu rch t­
bar genau) citirten Sfeile, „inter hanc (sc. Li- 
guriam) et Suaviam* hoc est Alemannorum pa- 
triam duae provinciae, Rhetia prima et secunda 
inter Alpes consistutitie t d. h. sie liegen da. 
A llein  wozu docirt Hr Ib. dies alles? Leser, 
welche meinen Atlas nicht vor sich haben, müs­
sen glauben, dafs ich etwas hingesetzt habe, 
was diesen Stellen entgegen ist £ allein dies ist 
ja nicht der Fall. Ich habe vielmehr auch. Tr ac. 
hist. V^aild. ap. Grot. p, 14 7 , und Jorriandcs
c . 55, welche hierbey gleichfalls in Betracht 
kommen, sorgfältig damit verglichen,

c) In der hier angeführten Stelle, und in. 
ganzen Cassiodor steht hiervon kein P V o rt , 
auch bin ich gew ifs, dafs Hr. Ib. seine Ver- 
muthung auf andere A rt nicht wird bestätigen 
können.

Hr. Ib. fährt forti 
j,Ferner hätte wohl Provincia mit der Ost- 
„gothischen Farbe illuminirt werden sollen, 
„(vg l. Cassiodor. var. V III. 6. und X ,, 1.) 
» •0 0 » unfl wenn auch Cassiodor hier etwas 
„declamirt (b ) , so erhält der Umstand doch 
„dadurch Bestätigung, dafs nachmals Procsp 
„die Rhone als Gränze angiebt (Grotius S. 
„ 17 8  letzte Z e i le ) ( c ) .  Es ist dies der
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„T h ell, den Charit». Childeb. u. Clothar 530 
„bekamen (d)“y

a) Den Cassiodor hat Hr. Ib. sicherlich 
n ich t  gelesen, und vielleicht nie gesehen. Im 
X. Buche Epist. 1. meidet. Amalasuntha dem 
K a i s e r  Just iuian  weiter nichts, als dafs sie  eien 
Theodatus geheuräthet ,und zum Mitregenten 
angenommen habe; und im V III. Buche, Epist. 
6. wird des Praefectus Gailiarum im  Namen des 
jungen K.. Athalarich (also erst A . 526' aufge­
fordert, die Huldigung zu befördern. Ü b e r d i e s  

gehörte damals mehr von Gallien, als blofs 
die P r o v i n c i a ,  zum Qstgoth. Gebiete.

b) Lauter Sand} Hier findet sich gar 
keine Peclanjation.

c) Ganz richtig* Allein fü n f  Zeilen  vor­
her steht ja ausdrücklich, dafs erst der W e s t -  
g o t h i s c h e  K,  Arnclaric/i und der O s t g o -  
l hi sc  he  K . Athalarich diese Theilung gemacht 
(oder vieimahr bestätigt) haben. Lebten denn 
auch diese vor A . 500? Hr. Ib. hätte also 
wohl gethan, wenn er auch h i e r ü b e r  meine 
Tabellen naebgesehen hätte, wo er Tab. IX. 
findet, da(s der W  e S t g o t h i s c h e K . Jßurich 
A. 477 die Provence erhalten und in Arles 
lesidirt hat (cfr. Jorn. c, 47.) und Tab. X. dafs 
ier O s t g o t h i s c h e  K . Theodorich d. Gr. erst

507 und 511 diese Gegend in Besitz geisom- 
neri hat* D ie Charte ist also auch hier voll­
kommen richtig.

d') Dies gehört zwar nicht zur Sache, und 
soll nur eine gelehrte Glosse seyn; allein auch 
diese ist nicht richtig; vgl. meine Tab. X. (un­
ter Frankreich) u, zur Bestätigung Procop. ap. 
Grot. p. ig o . D ie Theilung erfolgte 535;  und
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statt Charibert, der damals vielleicht noch 
nicht geboren w ar, hatte Theudebert genannt 
werden müssen.

S e c h s t e r  B e w e i s t  H r .  Ib.  b e s t r e i t e t  d e n  

N a m e n  Bajobari.

§. 36. „E ndlich  finden sich in diesem 
„(Ostgothischen) Reiche die Bojobari, (w ir 
„glauben in den gleichzeitigen Schriftstellern 
„für diese Zeiten nur B ojoarii, Boji und Ba- 
, , loari gefunden zu haben). D er Vf. hat sie 
„mit keiner .eigentüm lichen Farbe bezeichnet, 
„man mufs sie also den Gothen unterwürfig 
„halten; auch w ill sie der Vf. so genommen 
„haben, da er sie (Tab. 400 —  500) dem 
„Theodorich unterwürfig glaubt. Aber es 
„möchte wohl schw er seyn , nur eine einzige 
„Beweisstelle dafür zu linden.

W er nur einiger mafsen mit der Geschichte 
bekannt ist, w eifs, dafs der Name Boji in weit 
frühere Zeiten gehört. Vom 5. Jahrhunderte 
an findet man Bajoarii, Bagoaria, Bajovar'd, 
Bavoaria etc. Die erstere Form ist die ü>- 
lichste; ich bediente mich aber derselben 
nicht, sondern schrieb absichtlich Bajobari 
(nicht Bojobari'). Hr. Ib. kann hier einei 
Beweis finden, dafs ich n i c h t  o h n e  G r u n l  
versichert habe, „allerley kleine W inke wüw 
den dem Kenner beweisen, dafs ich auch di> 
Q u e l l e n  benutzt hätte.“  Diese Form komm 
nämlich ganz allein beym Jem andes c. 55 
vor, wo zugleich der damalige Wohnsit. 
der Bayern g a n z  g e n a u  beschrieben wird 
und gerade deswegen schrieb ich Bajobari
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um damit auf dies© Stelle lmizudeufen, weil 
aus derselben zugleich folgt, dafs die Bayern 
im Qebiete Theodorichs wohnten. Aber frey- 
lich für Kenner, wie Hr. Ib., sind dergleichen 
W inke nicht angebracht.

W er übrigens die M acht der Ostgofhen 
unter Theodorich d. Gr. kennt, wird keinen 
weitern Beweis verlangen,, dafs die in seinem 
Gebiete wohnenden Bayern ihm a u c h  unterwor­
fen  waren, da sich n i r g e n d s  die geringste 
S p u r  ihrer Unabhängigkeit findet. Daher stim-, 
men auch mehrere Bayersche Geschichtschrei­
ber hierin ausdrücklich mit mir überein, vgl. 
Ä dlzreiter Boicue genth anno.les I. p. 133,  
W estenrieäes Gesch. von Bayern I. p. 51«, 
und selbst H übler  sagt, „sie hatten zum Ost- 
„gotluschen Reiche gehört, als sie 536 unter 
„dasFränkisehe Pieich kam^n.“ Allein auch aus 
Cassiod, var. U L  50 ist bestimmt zu ersehen, 
dafs die ,,provmciales J S o r i c i zu welchen 
die Bayern gehörten, unter Theodorichs H err­
schaft standen; und hieraus folgt zugleich, dafs 
ich die Donau mit gutem Grunde als die Gränze 
des Ostgoth. Reichs angenommen h a be.

Siebenter B ew ei s:  Hr. Ib. vermifst  in
It  d i e n  m ehr eve- bedeutende  Städte,  und 

bey Alemannia den Z u s a t z  Germania,

§. 27. „Übrigens fehlen, in Italien meh­
r e re  bedeutende Sludte z. B. Cum ae, vgl*
, Procop. Goth, hist. (Grotins 1 8 0  praeter 
, Cumas et ’Neapoliia nihil firm i habebat 
, Campania (a). Auch ist die Digression des 
,Procop, Goth. hist. (Grotius S» 184) wohl



10g

„nicht bekannt gewesen (b). Alemannia mufste 
,,den Zusatz; sive Germania haben, da die­
s e r  Name jetzt schon (c) mehrmals vor- 
„koxumt.“

a) A u f einer General-Charte von ganz E u ­
ropa kann, man in Italien nicht allemal alle 
O rter anführen, die in der Geschichte eines 
Jahrhunderts merkwürdig geworden sind. Ich 
habe indessen doch oft gegeti 60 Orter ange­
führt, man wird also wenigstens nicht viele be­
deutende Städte bey mir vermissen. Wenn 
man aber, wie Hr. Ib., Städte, die auf die 
Charte von A . 6oo gehören, schon auf der von 
.A . 500 zu sehen verlangt: so komme ich frey- 
lich zu kurz. Allein drey Zeilen vor und 
drey Zeilen nach den oben angeführten W or­
ten wird Hr. Ib. finden, dafs Procop. daselbst 
von der Zeit redet, da Belisar gegen Vitiges 
focht, (also auch Tab. X. A . 536 -—-40, Oder 
lebte Belisar auch • vor A . 500? Dies hatte 
Hr. Ib. sogar bey Hn. H ü b l er ersehen kön­
nen, der zwar nichts davon anführt, dais B e­
lisar damals die O s t g o t h e n  b e s i e g t  u, kurz 
vorher das ganze V a a d a l i s c h e  Reich erobert 
habe, aber wenigstens doch folgendes an führt; 
„521 —  24 K rieg  mit Persien, Belisar; 5Ö2Be- 
lisar in Ungnade *).“  Hätte Hr. Ib. dies ge- 
wufst: so würde er auf der Charte von A . 600 

nicht allein Cumae und JSeapohs, sondern mch

*) Ich w ill indessen gegen Hn. 25. ’ damit loch 
nicht behaupten, dafs ich eine eben so zv\eck- 
inäfsige A u s w a h l  de r  B e ge b e n b e i t e 1 ge­
troffen habe, als Hr. H ü hlex; sondern ich asse 
ihm hierüber sehr gern seine Meinung.



andere Ö rte r , die historisch weit merkwürdi­
ger sind , richtig gefunden haben»

b) Dafs die hier erwähnte DigreSsiori des 
Procop 'mir wenigstens nicht unbekannt gewe­
sen ist, kann Hr. Ib. daraus ersehen, dafs alle 
hier verkommende Nam en, so weit sie irgends 
in den Plan eines historischen Atlasses gehö­
ren, auf meinen Charten richtig .bemerkt sind* 
D ie Namen der Römischen P r o v i n z e n  findet 
er auf der Charte von A . 400» auch den Sinus 
niger, der mir viel Vergnügen machte, Weil 
ich mich durch die hier vorkommende Erwäh­
nung desselben berechtigt glaubte, auf der Churte 
Ton A . 500 auch M are nigrutn hinzu zu 
setzen, obwol mir dieser Name n i r g e n d i s  
vorkani.

c» „Jetzt schon?“  Dies verstehe Ich nicht, 
da diesor Name ja schon längst üblich war. 
Allerdings war er dies auch noch zu Prccops 
Zeiten. Da aber Hr. 1b, im Procop so gut 
bewandert ist, so müfste, er ja wissen, dafs man 
auch c?ie F r a n k e n ,  W a r n e r  u. andre Deut­
sche Völker mit darunter begriff, wie Procop 
ausdrücklich sagt, «p* Grot, p. 467. Dazu 
kommt noch, dafs Procop diesen Namen vor- 
zugswüse immer nur von den F r a n k e n  ge­
brauch:. Ich hatte meine Leser also nur Irre 
geführt, wenn ich denselben gerade bey A le- 
manniz hinzu gefügt hatte» und wer nun nach 
dem allen die ganze Charte anblickt, wird fin*- 
den, «lafs ich ihn nirgends hinsetzen konnte.

A c h t  tr. B e w e i s :  H r . Ib. h ä l t - d i e  N a t t e n

Scin&itiavia u. R . D a n ia e  f ü r  a n t i c i p i r t »

§  2g. Ich nehme hier» um nichts mibe-
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antwortet zu lassen, üus dem Anfänge der Re* 
Gension S. 83* und dem Schlüsse derselben S. 
88, ein par andre Ein würfe zusammen, die 

eben so sehr von der Gelehrsamkeit des Rec, 
zeugen, als alle bisherige.

„D as beygebraoliie Scandinavia dürfte wohl 
„nicht mehrerri Werth haben, als Sciringa, 
„ Mauringa und higolanda (sic) (a) —  Was 
„der Vf. mit regna Daniae (die Schrift so 
„gestellt, dafs sie das jetzige Königreich D'd- 
„ nemark bezeichnet,) habe andeuten wollen, 
„ist vor der Hand uns unbekannt (b).“

a. W er das hier liest, mufs wieder glau­
ben, dafs ich im Vertrauen auf unsichere Q u el­
len die drejr letzten Namen aut meiner Cnarte 
eben so wohl angeführt habe, als „Scandina­
via.“  Allein dies ist nicht geschehen ■; Hr. Ib. 
bringt blofs seine e i g e n e  Gelehrsamkeit an, 
und will doch nicht umsonst in den Paul. Diac, 
hineingeblickt haben. D ieser, ein Longobarde, 
erzählt die älteste Geschichte seines Volkes aus 
I)berlieferungen j die zum Theil vollkommen 
gegründet* zum Theil auch fabelhaft sind, U n­
ter ändern sagt er Libr. i .  c» 7* „egressi de 
Scandinavia -— in regionem Scoringa vene-
runt“ ferner c. 13 ,,in Mauringam  transierunt_
hernach „applicnerunt in Golanda.“  Ans dem 
letztem macht Hr. Ib. higolanda; und di diese 
Namen fabelhaft aussehen: so glaubt er, dafs 
auch S.candinavia auf der Charte von A  500 
antieipirt sey, weifs aber nicht, was er doch 
aus meiner Tab. V . hätte ersehen kam en, 
dafs schon Plinius denselben gebraucht, [Hist 
uat. IV , 13.)
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b) A uf Tab. X. unter Äustrasieh findet Hr. 
Ib. nach Gregor. Tur. III. 3. bemerkt, „dafs 
Dänische Seeräuber A, 52®, (oder nach Sigeb. 
Geinbl. 517) unter ihrem Könige Cochilaich 
die Küsten der Franken geplündert haben u. 
s. w. Wenn nun die Dänen in diesem Jahre 
schon solche Züge unternahmen : so kann man 
doch m Übereinstimmung mit ä n d e r n  S c h r i f t ­
s t e l l e r n  bey A . 500 wohl schon mit Sicher­
heit Regna Daniae hinzu setzen»

Ne u n t e r  B e w e i s t  Hr.  Ib. f i nde t  die v o n  m i t  
a n g e g e b e n e  L a g e  v o n  Di spargum u n r i c  h t i g .

§. 29* W ir kommen endlich auf den letz­
ten unziveydeutigen Beweis meiner Unbekannt­
schaft mit den Q uellen, wo Hr. Ib. aus f r e m ­
d e n  Munde spricht, und sich daher auf ein­
mal ganz ungleich w ird, indem die von ihm 
vertheidigte M einung diesmal doch einigen 
Grund für sich hat.

Dispargum  liegt nach der Charte fast an 
„der Schelde. Da es von K lodio  (um des- 
„sertwillen der Ort hier Yorkommt,) heifst: 
,,a Dispargo misit exploratores tratis Rhe- 

nun  —  —  et ipse postea secutus —  
—  Rhenum transiens, Cameracum ci- 

,,vitatem —  expugnavit et Tornacum obti- 
„ nult. (Gesta Franc, ep. c. 5. S. 58. und 
„wiederholt: Gregor. Tnron. II. 9. S. 35, 
„v g . Fredegar I» 9. S. 95* Aimoin I» 4.) so 
„däthten- w ir, der Feldzug müsse von dem 
„r e  Uten Rheinufer ab unternommen seyn. 
„D i Gregors in termino Thoringorum  wohl 
„nitht so buchstäblich, oder gar yon dem
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nachmaligen Thüringen genommen werden 
„kann: so w äre, wenn es denn einmal ein 
„ähnlich klingender Name seyn soll, Duys- 
, ,bürg im Herzogthum Cleve noch das annehm- 
„lichste, wofür auch schon die äitern Histo- 
,,riker, ein Fürsten!}. Petav. Pontan. Sagit- 
„tar. Coccej. Conring u» a. entschieden ha- 
„ben. Vgl. Momifii, Paderb. S. 146. auch 
„A n al. Cliv. etc« e. Dilhm '*) S . 89. Not, 1, 
„u . S. 148 Not. 3*”‘

Es giebt in der alten und mlttlern Geo­
graphie sehr viele Ö rter, deren Lage sich nicht 
mehr mit völliger Gewissheit bestimmen läfst» 
W er darüber schreibt, kann sagend der O rt 
la g  entweder da, oder  dort oder, aller 
W ahrscheinlichkeit nach lag e r  nahe bey etc. —  
aus folgenden Gründen bin ich der M einung. 
W er aber eine Charte l i e f e r t ,  hat alle diese 
Vortlieile nicht, und darf doch auch nicht alle 
Ö rter, deren Lage streitig ist, wegiassexi, in­
dem einige derselben in der Geschichte zu be­
rühmt sind, als dafs er sich nicht für irgend 
eme M e i n u n g  erklären müfste.

E r timt dies auch um so viel unbesorgter, 
da «er hierdurch noch keines wen es ancieutet,O '
dafs er seine M einung in einein solchen s t r e i ­
t i g e n  Falle für eben so entschieden gewifs 
ii-alfe, als bey a n s t r e i t i g e n  Angaben, oder

*) Es werden Wohl nur Wenige Eeser dei Jen. 
A. L« Z. errathen haben, dafs liierunte' T e -  
s c h e  n m n c h e r i ann. C liv ia e  —  cura JDihmari 
711 Verstehen sind. •— leb bemerke übr igem, dafs 
ich Hu. Ibs» Kecension liier und iiber.ll d i­
plomatisch genau  vorgelegt habe»



dafs die entgegengesetzte M einung tnicht :gleiclW 
lails ihre■ Gründe haben Lönn^. W ie leer würde 
der n’Anvülesche und jeder andere Adas zur 
Geographia aritiqua in manchen Gegenden seyn , 
wenn der Verfasser keinen Ort hätte nennen 
dürfen , dessen Lage er nicht gegen aile e r d e n k ­
l i c h e  Einwürfe vertheidigen ; konnte ? Selbst 
unsere neuesten Charten von Europa würden 
in manchen Gegenden ;s$hr wenig enthalten., 
wenn der Zeichner nur diejenigen Orter nennen 
diirtte, - .deren Lange, und .Breite genau vor} 
Astronomen bestimmt wäre. Dennoch bedient 
jeder sich dieser Charten im Ganzen mit ange­
messenem Zutrauen und mit Nutzen. ■,

Wenn also Hr. M ag. Ib. blofs gesagt hätte* 
ich wäre ;mit Vign er ins u. a. der M einung, 
dals das alte Dispargum, (über dessen Lage man. 
schon vor mehr als IGO Jahren gestritten h a t) , 
sich in dem heutigen D u y s ho r g im B r a b a n 
t i s c h e n  erhalten habe; Jßrab&r  halte mit der 
M e h r z a h l  der neuern Geschichtschreiber 
D u y s b u r g  i m C l e v i s e h e n  dafür: so würde 
ich mich sehr kurz hierüber erklären. Da er 
aber a^ch hier so ausserordentlich gelehrt thut ; 
so muts ich meinen Lesern doch zeigen, dafs, 
ich rimne sehr guten Gründe gehabt habe, mich, 
vorzugsweise, für obiges Duysborg zu erklären.

1fr. Ib. citirt zuvörderst eine M enge neu­
erer Schriftsteller, unter welchen auch einige 
sind, d i e ' e r  gewifs nicht selbst gesehen hat 
(z . J» die Anal. iCliviae'). Aber alle diese v 
können nur für Einen gelten, da sie sich ein­
ander blofs bey pflichten, ohne neue Gründe 
anzufeben. W eit besser hätte et  gethan, wenn 
er sith auf Bünaus T. Reichshistorie I. S . 536 

• ' H

**3



114

oder auf das Chron. Gotwic. S. 469 berufen 
härte, wo alles, was sich fiPr seine M einung 
sagen läfst, weit gründlicher zusammen gestellt 
ist, als in seinem P o n t a n ,  P e t a v .  etc. ßlofs 
die Quellen  .und —  da auch diese nicht jeden 
Z w eifel heben —  der Zusammenhang der Ge­
schichte können hier entscheiden.

Nach Amm'.an, Marcell. und ändern Ge­
schichtschreibern setzten sich die Franken schon 
Vor A . 306 in der Batavischen Insel fest; und 
drangen unter meJirern Königen oder Heerfüh­
rern von dieser Gegend her fast unaufhörlich 
in Gallien ein, (vg l. meine Tab, V III .)  Julian, 

fand die italischen Franken, welche von der 
Yssel (Isa la) hergekommen waren, schon in 
Tungri, schlofs mit ihnen Frieden, u. liefs sie 
als Römische Unterthanen in dieser Gegend 
wohnen* D er Friede war nicht von Dauer. 
Auch andere Franken trachteten nach der B o ­
snischen Beute; und das nördliche (B elgische) 
Gallien blieb K r i e g e s  - S c h a u p l a t z ,  in 
welchem der jedesmalige Sieger herischte. 
Ich  habe deshalb auch auf der Charte von A . 
400 die Franken wohlbedächtlich an leyden 
Ufern des Rheins aufgestellt, und den Namen 
bis in das Rom. Gebiet hinein gelb unterstiichen.

Nun erzählt Greg. Tur, II, 9*> die Fran­
ken wären nach M einung einiger Schriftsteller 
mit Aeneas aus Troja gekommen —  unt; nach 
Pannonien geso gen ,;und setzt hinzu: „ T ’adunt 
„m ulti, eosdem de Pannonia fuisse disgiessos, 
„e t  primura quidem littora Rheni anini iicolu- 
„isse , dehinc transacto AAenoThongriam (oder, 
„w ie  andre lesen, Thoringiam) transmeasse, 
,,ibi<jue juprta pagos vel civitates reges ciinito»



„super se creavisse. —  Ferunt etLim tune Chla- 
„gionem- (Clodionem ) utilem ac < iiübili^simuni 
„in  genie sua regem Francorum fuisse., qui 
apud ■ Dispargum  castrum habitabat, <juod 
„in  Terraino Thongrorurn ( — • andere lesen, 
„w ieder Thoringorum) —-  ;— Chlogio auteni- 
„niissis exploratoribus ad urbem Camaracwn 
„perlustrata omnia ipse secutus, Romanos pro- 
„ te rit, -civitatem adprehendit, in .qua paucurn tem- 
„pus residens usque Siwiinam  ( al, Summam) 
^iluvium occupabat.“  E r  eroberte also auch 
Tournay (Tornacum); und dies geschah im Jahre 
437, W er nuu dieses lies’ t, und dexi Zusam­
menhang der Geschichte (auch nur nach m einen . 
Tabellen V III. u. IX .)  dijmit vergleicht, und 
die Charte dann vor sich legt, würde gewifs^, 
wenn die Lesart Thorringorum  auch die ein -, 
z i g e  wäre, mit mir behaupten, 1) dafs Dispar­
gum offenbar und unstreitig am linken Rhein­
ufer zx suchen se y , 2) dais unter dem TJ10-, 
ringia des Greg. Tur. nichts anders als Thon- 
gria oder Tungri könne verstancleu werden, 
zumal da sehr viele Namen beym Gregor, mit 
den elejualigen Römischen Formen weit weni­
ger Ähnlichkeit haben, als Thoringia und Tun­
gri. Sun kommt aber dazu, dafs die Lesart 
Thong'ia. sich ausdrücklich findet, (vgl. obige 
Stelle in Duchesne scriptt. rer. Gail. T . I .)  
und s< ist es meiner ganzen Überzeugung nach 
keiner Zw eifel unterworfen, dafs dieselbe der 
ander) vorzuziehen sey, obgleich es gewifs ist, 
dafs shon in ällern Zeiten einige Abschreiber, 
(M ö ich e, die von Ammian. Marc» und Tun­
gri ni.hts w ufsten,) das ihhen bekanntere Tho­
ringia dafür liingeisetst haben. Hr. Ib. citirt

H s
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nun zwar auch die Gesta regmn Franc,, der» 
Frede gar und A im oin , Nund hätte ganz füg! ich 
auch zu Verlängerung der* Reihe- die Ge-sta 
Frnncorum Roriconis monachi (bey Du oh es ne) 
riocii hiiizufügen können. Allein alle diese Chro- 
nicken sind spätem Ursprungs, und nicht bloß 
Fredegar, sondern auch die übrigen sind rjjerr- 
bar aus dem Gregor hergenommen. Sie erzäh­
le n , z. E. von der Herkunft der Franken aus 
Troja ti, Pannonien, von den Gränzen des Rö­
mischen Galliens etc. genau dasselbe; da sie 
aber Thorin'gia lasen, und auf das ihnen be­
kannte Thüringen deuteten: so wichen sie hier 
(■zur Verständlichkeit für ihre Leser) von Gre­
gor ab, und sagen, O od io  hätte exploratores 
trans Rhenum  geschickt, u, s. w. Wer aber 
mit Schriftstellern dieser Art bekannt ist, wird 
sich hierdurch nicht irre machen lassen.

Übrigens kann D u y s b u r g  im Clev scheu 
oder D o e s b o r g  an der isse l hier auf keine 
W eise gemeint seyn. Gregor schrieb A , 593 , 
und damals hafte Thüringen schon sehr bestimmte 
G ranzen, welche von den bey den genmnten 
Ü  rfern viel zu weit entfernt waren, als das Clo- 
dio von da aus mitten durch andere Fränkische 
Völker, die doch auch in Galitieu einzuch'ngen 
wünschten, nach Cambray hätte aufb-echen 
können; und doch sagt Gregor nicht „casfcllum, 
quod fu it“  sondern „cjuod est in Termin» Tho- 
ringorum oder Thongrorum.“  Auch "t der 
Name Dispargum  nicht currumpirt, olgleich 
man freyüch im Fredegar (bey Puchesn^ nach 
schlechten Abschriften Hesbargern dfffir fin­
det, denn dieser Name kommt auch so beyn* 
Ädarfius ßrem em is vor. Dieser erzäilt in

n6



Hist, eccll III; 3°  5 Kaiser Heinrich IV .' habe 
dem Erzbischof Adalbert einige sehr weit aus 
einander gelegene praedia geschenkt „ S i n c i -  
e u m ,  Plisna, G r o n i n g o r  (sic), Dispargum  
et Lismona; und L. IV . c. 24 sägt er datür, 
,,qno tempore Plisnam, Dicsbur-g G r o n i g i t x  
(sic), et S i n t i  c u m aeijuisiviu Hr. Ib. ersieht 
liierauz; 1) dafs es gar nicht befremdend seyn 
kann, wenn ich auch im Gregor die Lesart 
T h o r i n g i a  verw erfe, obgleich ich zugebe, 
daU sio sicl^ auf alle Abschriften gründe; 2) 
dais Dispargum und Duysbörg n ic h t  eiaerley 
Seyn sollen, sondern dafs die Ähnlichkeit die­
ser Namen hier auch eine wichtige A uctorität 
iür sich habe; und zugleich 3) dafs er sich sehr 
irre , wenn er- glaubt, dais mir n i c h t  e i n m a l  
d a s j e n i g e  bekannt gewesen sey, w-as er aus 
einem P o n t  an u. s. w. anzuführen weifs. So 
leicht habe ich mir meine Arbeit nicht gemacht ; 
&onsf wiire ich- schon vor zehn Jahren damit 
fertig gewesen»

S c h l  u f  - A  n m e r  k u n g e n .

30. Ich habe nun alle Einwürfe des 
Hrn. Ib beantwortet, und dabey fast je d e  Z eile  
seine Recension corrigiren müssen. W er mit 
unsen crilischen Blattern bekannt ist;, dem ist 
es fnylich nichts neues, dafs W erke, die im 
Ganzin mit leichter jVIühe aus ändern /usarn- 
men&schriehen wurden, als ädsserst mvksame 
m id i er dienstliche Arbeiten gepriesen werden, 
wenri der- Verfasser vielleicht auch nur in ei­
nem einzigen kleinem Puncte mehr leistete, 
als sine Vorgänger. A ber leider gehört es 
ebenio wenig unter die Seltenheiten, dafs W er-



Jke, die ganz offenbar mit viel jährigem Fleisse, 
lind mit dem lautersten Eifer für die W issen­
schaften ausgearbeitet wurden, von unkundigen 
und leidenschaftlichen Recensenten auf das s c h n ö ­

deste behandelt werden. Dennoch hin ich über­
zeugt, dafs meinen Lesern noch nie eine so l­
che Recension  vorgekommen ist, als wir hier 
v o r  uns gehabt haben. Jeder sieht nun ein, 
dafs dieselbe im Grunde keine Widerlegung 
verdiente > allein sehr viele Leser werden doch 
erst je tz t  so urtheilen, nachdem ich alle seine 
Einwürfe wirklich beantwortet habe. Hr* Ib. 
mufs es also sich selbst zuschreiben t wenn er 
hier mit seiner Gelehrsamkeit und sogar mit 
seiner Logik so unrühmlich erscheint. Ich kann 
mit Wahrheit versichern, dafs ich diesen A b ­
schnitt "mehrmals umgearbeitet, und (meiner 
selbst wegen) V e r s u c h t  habe, ob ich H i. Ib. 
nicht gänzlich sdhonen könnte. A lle il ich 
mufste seine Einwürfe doch in ihrer vollen, 
scheinbaren Stärke vortragen, und konnte offen- 
bareUnrichtigkeiten doch auch nicht für Wäirheit 
erklären; da sah dann alles, was schonenc seyn 
sollte, als v e r s t e c k t e  Satyre aus. Diese wäre 
aber h i e r  gänzlich  am Unrechten O rtegevesen. 
E s blieb mir also nichts übrig, als mt der 
Sprache gerade heran» zu gehen, und einen  

Ton anzunehmen, der mir gegen jeden aidern, 
nur etwas billigem  und weniger ilbernütlä­
gen Recensenten völlig unmöglich seyn Vürde. 
M ö g e  diese Recension zum Besten userer 
Litteratur die letzte in ihrer A rt seynl



VI. Anmerkungen zu  den Charten 
und Tabellen vom zwölften bis fünf­

zehnten Jahrhunderte»

A l l g e m e i n e  A n z e i g e n .

§• 31. Um wenigstens bey dem dritten 
Hefte meines Atlasses nicht zu unterlassen, was 
ich bey den erstem beyden versäumt habe, füge 
ich für G^schichts - Kenner hier einige Bemer­
kungen bey, welche vielleicht nicht ganz über« 
flüssig sind.

Die hier gelieferten Charten sind s'amrat- 
lich von Hn. P S c h m i d t  in Berlin gestochen, 
und icm bin überzeugt, dafs jeder sie in Ver­
gleichung mit den meisten neuern Charten von 
Euroya vorzüglich schön finden wird. Auch 
sind dieselben im Ganzen so richtig gestochen, 
dafs bh hier nur; sehr wenige corrigenda an- 
zu zeigen habe.

In Ansehung der Illumination fanden 
sich diesmal ganz besondere Schwierigkeiten. 
In alen den Jahrhunderten, welche ich h ierzu  
bearfeiten hatte, veranlassen die Lehnsverhält- 
nisse welche zwischen den Regenten und ih­
ren inheimischen und auswärtigen Lehnsträ­
gern Statt fanden, und das stete Bestreben der 
Vasaen, diesen Lehnsverhältnissen alle W irk­
samkit zu benehmen, sehr viel Uugewifsheit 
iiberdie F rage, wie manches Land za illumi- 
nirer s e y , so dafs ich mir oft kaum zu helfen 
wufs2. Im Ganzen habe ich auf ^lofse diplo- 
matiche Ansprüche wenig Rücksicht genom­
men und hauptsächlich nur, (so wie auf allen 
vorhrgehenden Charten) den wirklichen Be-
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sitz durch die Illumination bezeichnet. Allein 
hin und wieder war auch dieser zweifelhaft, 
z. E . im Kirchenstaat. Dennoch habe ich ver­
sucht, die jedesmalige Lage der Dinge so gut 
anzudeuten, als es durch Farben möglich war. 
W as durch diese nicht geleistet werden konnte, 
findet der Leser in den Tabellen hoffentlich 
desto deutlicher angezeigt.

A n m e r k u n g e n  ü b e r  d i e  C h a r t e  Do m J a h r e  

1200> u n d  ü b e r  d i e  d a z u  g e h ö r e n d e n  T a ­

b e l l e n .

§. 32. Spanien, ■—  Die Gränzen zwischen 
den maurischen und christlichen Staaten ver­
änderten sich in diesen Zeilen fast alle Jahre. 
Hier sind sie genau so angegeben, wie sh nach 
der sorgfältigsten Anzeichnung aller Weinen 
Krieesbeeebenheiten im Jahre 1200 besdiaffen 
waren. Vor A . 1 195.  waren sie ganz aiders, 
vgl. Tab. X V II. —  Algarbia  ist nicht antici- 
pirt; es findet sich in Benjaminis kleinen iti- 
nerctrio. —  In dem benachbarten, A frica  ;onnte 
ich auf dieser Charte nach E d risi, welcler A . 
I I 54 schrieb, mit Sicherheit mehr Nantn an­
geben, als mir bey der Geschichte der Agen­
den Jahrhunderte vorgekommen sind, ol^Ieich 
ich Abulfeda, L e o ,  Cardonne, HoeJ und 
andere Schriftsteller allerdings gelesen habe. 
B ey  E d risi, und zugleich bey G efvasis Ti­
ber. ( apud Leibn.') fand ich auch das Mare 
vicd terraneum  einmal wieder erwähnt, w el­
ches mir unter diesem bestimmten Name bey 

hreren vorhergehenden Jahrhunderierinicht 
\orgekoramen war*
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B  •artkreicTi. —  Die Könige von England 
hesafsen liier seit I I 54. ungefähr die Hälfte des 
Reichs, und waren in ihren Provinzen mehr 
durch die Macht ihrer Untervasalien , als durch 
die Lehnshoheit der Könige von Frankreich 
eingeschränkt. Es wäre indessen doch nicht 
ganz richtig gewesen, wenn ich die Englischen 
Besitzungen ganz roth ilhmiinirt hatte; und ich 
glaube, dafs Jeder Geschichtskundige das von 
mir gewählte Auskuliftsmiftel billigen wird. 
M an wird übrigens, so verwickelt auch die 
Geschichte Frankreichs in diesem Zeitalter ist , 
mit Hülfe dieser Charten und der Tabelle 
X V II. alles, was die'Französischen und Engli­
schen Geschichtschreiber davon erzählen, voll­
kommen deutlich finden.

England  and Schottland. —  Nach Hen­
r y , Sprengel und ändern, ist das nuf der Ta­
belle bey A . 1 1 3g. bemerkte Standarten-Tref­
fen bey Cult011- M oore vorgefallen; ich habe 
aber diesen Namen sonst nirgends, seihst nicht 
bey Carnden entdecken können. R a p i n  und 
H uirie nennen dafür nach Huntingdon p. 329. 
und Hoveden p. 484. den Ort A lverton, wel­
cher nach Carnden jetzt N o rth -A lle r  ton heifist. 
Vielleicht hat Cutton - M oore  nahe 
legen.

Italien. —  Hier und auf den folgenden 
Charten hat der Kirchenstaat mir viel Bedenk­
lichkeiten verursacht. Ungeachtet der Schen­
kungen, welche der Päpstliche Stuhl von Pi- 
pin, Carl ,d. Gr. und M athilde erhalten hafte, 
kann man die weltliche Herrschaft der Päpste 
erst von Ä . H 98 an rechnen. Allein von allen 
den Besitzungen, welche Otto IV . damals au

dabey ge-
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die Römische K irche abtrat, behielten die Päp­
ste auch, diesmal nichts, als das sogenannte 
Patrimonium P etri, und kaum" dieses«, Ich zog 
deshalb auf den Charten von A . 1200 u. 1300. 
an beyden Seiten von Romagna  und Ancona 
einen gelben Rand, um dadurch anzudeuten, 
dafs die dazwischen liegenden Landschaften
n i c h t  v ö l l i g  unter päpstlicher Herrschaft stau-* 
den. Auch konnte ich nach den im vorigen § 
angegebenen Gründen den Namen Status eccle- 
siasticus hier erst nach der M itte des X IV . 
Jahrhunderts beyfiigen; denn sonst hätte ich 
auf der Charte von A . 1300. nach Diplomen, 
augh Sicilien , Sardinien und Corsica dazu 
rechnen, und eben so illuminiren müssen, 
aber wie sollte ich nun die Gegend um Rom 
benennen? Patrimonium P e tr i? Dieser Na­
me gründet sich allein auf päpstliche Ansprüche. 
Hä Ke ich denselben aur der Charte von A . 
1200. anfahren-wollen: so wäre schon bey allen 
frühem  Charten eben so viel Grund dazu gew e­
sen. Allein bey der Charte von A . 1300. fand 
ich hierzu m e h r  Veranlassung, indem dieser 
Name in der M itte des X III. Jahrhunderts 
schon auf M ünzen vorkommt, und demnach 
»m diese Zeit höchst wahrscheinlich eine all­
gemeinere Gültigkeit erlangt hatte. —  D ie 
Benennung Sicilia utraque findet sich d i ­
p l o m a t i s c h  zuerst in dem päpstlichen In­
vestitu r-B riefe  für C a r l  v. A n j o u  vom 
Jahre 1265; und man könnte mir hiernach 
den Einw urf machen, dafs ich diesen Namen 
beyrn Jahre 1200. noch nicht hätte gebrauchen 
müssen., Allein diese Charte war für das M it- 
ielalter die einzige,, wo ich (lenseiben anführen



konnte, indem N eapel schon ll% 2. wieder vo» 
Sicilien  getrennt wurde. Auch hatte ich ander­
weitige Auctoritäten für mich; vgl. Graev. thes. 
Ital. vol. 3 7 , p 1244, —  Sardinien war frey­
lich nicht g e r a d e  so zwischen Pisa und G e­
nua getheilt; allein deutlicher Jiefs sich die ge­
meinschaftliche Herrschaft nicht bezeichnen.

Polen- —  D er Tribut * den die Oberher­
zoge an das Deutsche Reich zahlen mufsten, 
hört swar nach Helm , chron. Slav. J, I* 9. erst 
im XIII. Jahrhunderte aut; allein das Land war 
doch im übrigen von dem Deutschen B.eiche 
nicht mehr so abhängig, als vorher, und zeigte 
auch gegen die übrigen angrenzenden Staaten 
die vollkommenste Selbstständigkeit. Ich glaubte 
also am richtigsten zu verfahren, wenn ich dem­
selben jetzt seine eigene Illumination gäbe.

Rufsland, — ■ D ie Gränzen sind hier —  
so w ie auf den vorhergehenden Charten —  
nach N estor  in Vergleichung mit den Chroni­
kern und Geschichtschreibern von Liefernd, 
Littauen, Preufsen, P olen , Ungarn etc* voll­
kommen genau. •—  Tmutarakan kommt in den 
fteisebeschreibungen des X III. Jahrhunderts 
unter den Namen Taman und M atriga (auch 
M a t e r t a )  vor; In frühem Jahrhunderten 
ward es von den Griechen Tavnatarclia ge­
nannt. Offenbar sind diese Namen (wenigstens! 
den Radical - Buchstaben nach) nur wenig ver­
schieden. —  D er Name der Chjvalysen, w el­
che nach N e s t o r  schon in frühen Zeiten an 
der Wolga wohnten, erhält sich noch heutiges 
Tages in dem Namen der Stadt Chwalynsk- 
A u f einmal erschienen dieselben A . H 5 4 . u* 
1165 —  67. als U n g a r i s c h e  Hülfsvölker im
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K riege mit IVT a n u e l  C o  m n e n u s ;  und F  re lin­
de der Ungarischen Vorgeschichte brauchen 
nur JSicetae hist. Man. Comn. III. T. und I V. 
I .  zu vergleichen, um zu bemerken, dafs die 
auf der Charte ihnen angewiesene Steile voll­
kommen richtig ist. —  Auch ist es m e rk w ü r­
dig , dafs Carpm A , 1253, Jtwngaria magna 
eben dahin setzt, wo ich dasselbe auf der Charte 
von A . 600. nach Jornandes angegeben habe. 
N a ch ' v. E n g el ■finden- sich in der Ungari­
schen Sprache auch T ii r k i s c h e W örter D ies 
lälst sich leicht erklären, wenn man bedenkt, 
dals die Tlungari des J o r n a n d e s  neben den 
Tu.reis wohnten.

Kaptschak. —  Dafs dieser Name nicht et­
wa von den M ogolen herrühre, sondern schon 
unter den Cumanen üblich war, ist aus Ru- 
bruquis c. 14. zu ersehen. — Borendizi; Tur- 
£i. N e s t o r  erzählt: die B e r e n d i t s c h e n
u n d  T o r k e n ,  die in Btufsland- vorher so viel 
Unheil angerichtet hätten, wären endlich im 
J. 1124. verschwunden, und (w ie  er treylich 
nur v e rm  u t h e t) gänzlich anfgerieben w erden. 
D ie  L e t z t e m  kommen nun desto öfter in den 
Byzantinischen Geschichtschreibern vor und die 
erstem werden von der Zeit an mehrmals in 
der Ungarischen Geschichte .erwähnt, wo sie 
auch Tsmaelitae und Saraceni genannt werden, 
(wenn nicht etwa unter dem letzten Namen die 
Turci zu verstehen sind.) Dafs ich ihnen auf 
der Chaffte den rechten Platz angewiesen habe, 
ist auch daraus zu ersehen, dafs nachher A . 
1231. Papst Gregor IX. dem Könige A ndrea? 
/u Bekehrung der Heiden in Brondicia gratu- 
iirt, Hr, v. E n g el sucht zwar dieses Brondi-
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cla oder Brödinia bey Bränduk in Bosnien, 
allein aus Pray arm„ r. p. 2 3 r. ist zu erse­
hen, dafs es „Cum aniae vicina“  war,

Bulgaria. —  Der Name Kasan, steht in 
Klam m em , weil dieser Ort nach einigen erst 
im 13. Jahrhunderte von den M ogolen erbaut 
■worden ist.

Ungarn. —- Statt Teutories hätte ich wohl 
besser Teutonici gesagt; wenigstens ist diese 
.form in den Schritten des M ittelalters die üb­
lichste ; allein ein Stichiehler —  ich weifs nicht 
mehr , 'w  elcher —  machte, dafs ich Teutones 
vorzog, eine I ’oinl, die man -gleichfalls findet, 
z. E . Aen. Sylvii hist. R u r. c. 29. auch bey 
Pray  und audern- Schriftstellern*

Serviert. —  Br.mizova (Brandiz, Bran­
deis) ist nach N icet. hist. Joh. Comn. c. 4. 
und eji hist. Man. Comn. III. I . ganz unstrei­
tig in Servien bey Belgrad zu suchen, obgleich 
viele, seihst G e b h a r d i  Pancsova am linken 
Donau- U fer dafür halten. Auch erzählt A r ­
nold L u b . in  Chrön. Sit!v. III. 4. Heinrich der 
Lew e sey über Mesenburg (jetzt M osony oder 
W ieselburg) G ran, Brandiz an der Sowa  
dui ch die BuJgerewalch, .‘in dessen M itte Sa- 
venella liegt, dann über Nicea  (Nissa) etc. nach 
Coustantinopel gegangen.

Jerusalem1 it. Dafs ich auch hier die 
besten Q uellen, nebst der im Bengarsius be­
findlichen Charte mit Sorgfalt benutzt habe* 
wird jeder Kenner leicht linden, —

Auf der Charte von A . 1200. hätte übri­
gens Stiria D . nicht mit Quadrat-Schrift, sou-
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de.rn blofs mit gröfserer C ürsiv-Schrift gesto­
chen werden sollen. —  Statt Lim eson  auF C y - 
pern wate Lim isso  besser.

Tab. X V II. unter Rörn. D . Reich  lese 
man „bauen A lex . 111. zu Ehren i iö g .  (statt 
116 9 .)  -Alessaridria; und Tab. X V III. auf der 
genealogischen Tabelle , ,Friedrich K . v. Nea­
pel 1496, wird 1501 vertrieben“  (nicht 1510).

A n m e r k u n  g a n  z u  d e r  C h a r t e  v o n  A .  1300*  

U n d  z u  T a l . X I X .  X X .

§. 33. • Portugal. —  Dafs dieses Reich 
hier schon eben so begränzt ist, wie heutiges 
Tages, kann auffallend seyn* ist aber vollkom­
men richtig,

M ajorca  war A . 1300. freylich ein abge­
sondertes Königreich, aber doch von Aragonien 
noch immer s e h r  abhängig. Ich habe deshalb 
nicht für nöthig gehalten, diesem Reiche eine 
eigne Farbe zu geben.

Frankreich. —  W egen der Illumination 
von Fr. Com te (oder der Gr, Burgund), L y on  
und Provence  mufs ich mich auf die im §. 31. 
vorgelegten Grundsätze beziehen. D ie Könige 
von Frankreich hatten hier die wirkliche Ober­
herrschaft; doch habe ich nicht unterlassen , die 
Namen gelb zu unterstreichen, um dadurch die 
fortdauerden Ansprüche des, Deutschen Reichs 
auf das K . R. A relat anzudeuten. —  Über A r-  

' les  hätte Tarascon wohl bemerkt werden mö­
gen; allein der Name kam mir immer in <len 
Flufs und ward undeutlich.

Schottland  war seit 1298. von Eduard I. 
unter jocht; doch glaubte ich den Namen See-
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tia R . noch grün unter st reichen zu müssen, da 
der Kampf doch noch nicht ganz beendigt war.

Rom. D . Reich. —  So viel es mir irgend 
möglich gewesen ist, habe ich mich bemüht, 
meine Charten so einzurichten, dafs sie nicht blofs 
z u r  Erläuterung unserer R e i c h s g e s c h i c h t e  
dienten, sondern auch bey jeder Lectüre über 
unsere P r o v i n z i a l  - G e s c h i c h t e n  von 
Nutzen wären. Ich habe deshalb auch, sow eit 
es thunlich w a r , die Gränzen der gröfsern Für­
sten tüm er mit ihren ailmäligen Veränderungen 
anzugeben gesucht; und hoffentlich werden Ge­
schichtsfreunde bey näherer Untersuchung fin­
den, dafs jede Biegung ihre Gründe hat. —- 
Nach H e i n r i c h s  Geschichte des D . Reichs 
siegt Rudolph v. Habsburg über Ottocar II . 
w e n i g e  S t u n d e n  w e i t  v o n  W i e n ,  Hier­
nach möchte mir jemand den Einwurf machen, 
dafs das Z e i c h e n  des M archfeldes zu weit 
östlich stehe. A llein  nach der H ist, üustrali 
ap. Fr eh. I. p, 329 fiel das Treffen in Campö 
Idunspengensi circa Marchiam  vor, und nach 
den Annalen des Stero Alta.li. ib. p„ 392. su­
per flum en M arch in Campo Marchveit pro- 
pe Cisterscof ( al. Cistersdorf). Auch wird 
angeführt, dafs Ottocars Leiche nach dem na­
hen M arckegg  gebracht worden sey. Ich 
glaube also, dafs meine Angabe vollkommen ge­
nau sey.

Italien. —  D ie Lombardey und der K ir ­
chenstaat standen d i p l o m a t i s c h  unter den 
Kaisern und Päpsten, w i r k l i c h  aber unter 
Herrschaft G-ibellinischer und Welfischer Dema­
gogen und Usurpatoren. Ich glaube also die 
Illumination so gut eingerichtet zu haben, ah



es möglich war. —  Diplomatisch hafte ich das 
K., R. - Neapel Sicihae R . nennen dürfen, und 
Srcilien dagegen R . Trinacriae, Da aber 
Friedr. II. ( I I I .)  sich noch A . 1305. K . von 
S i c i l i e n  nennt, (V g l. L e h r e t , A . W. G. 
X LII. 5n . )  : so glaubte ich besser zu thun, 
wenn ich bey dem gevroiuiJichen Namen bliebe, 

Rufsland und Kaptschak. —  D ie Russi­
schen f  ürsten waren von der goldnen Horde 
vollkommen unterjocht; blofs Nowgorod mit 
seinem mächtigen Gebiete erhielt sich in eini­
ger Unabhängigkeit* D ie Illumination erklärt 
sich also von selbst. —  Kalka  F l. Einige su­
chen diesen Flufs (der jetzt vertrocknet ist, 
odei: wenigstens seinen ehemaligen Namen nicht 
mehr fü h rt,) nicht weit von der Worskla am 
D nepr, .andere nach .Rytschkos Topographie 
d? Qrenbourg  am Asovschen M eere, vermuth- 
lich w eil auf den Charten sich hier noch ein 
Flüfschen K altkik  findet. Im Grunde also hat 
man hierüber nichts, als M ut hm a fs u n ge n. Da 
indessen in historischer Hinsicht unter allen 
Flüssen in Rufsland keiner so merkwürdig g e­
worden ist, als die Kalka: so durfte ic h . diesen. 
Narben nicht gänzlich weglassen; und da woll­
ten obige Muthrnafsungen mir schlechterdings 
nicht einleuehten. Den Nachrichten zufolge, 
welche M üller  in seinen Sammlungen zur Rus­
sischen Geschichte vor sich hatte, zogen dieTRus- 
sischen Fürsten den M ogolen (w elche vom 
Caspischen M eere herkamen) entgegen, ver­
einigten sich mit den Polovzen, (deren Haupt­
sitz am Don w a r), wurden mit ihnen an der 
Kalka  geschlagen; und die Flüchtlinge eilen 
nun zum, Theil in die G e b i r g e .  Wenn man

i28



nun die Kalket dahin setzt , wo ich sie auf der 
Charte angegeben habe: so sind alle Umstände 
erklärbar. Es läfst sich dagegen nicht anneh­
men, (wenigstens nicht v e v m u t h e n )  dafs die 
jVlogolew sich in die öden Ebenen am Asov- 
schen M eere bis an die K altkik  hinabgezogen 
haben; hier hatten sie nichts zu suchen. Noch 
weniger läfst es sich denken, dafs die Russi­
schen Fürsten eine Stellung gewählt haben, 
bey welcher sie alle ihre Länder völlig preis 
gegeben, und nirgends einen Rückzug gefunden 
hätten. So lange also nicht etwa durch nähere 
Nachrichten aus alten noch ungenutzten Russi­
schen Geschichtschreibern, , eine von obigen 
Muthmal'sungen bestätigt w ird , glaube ich die 
überwiegende Wahrscheinlichkeit für blich zu 
haben. Da indessen auch meine Angabe nicht 
vollkommen erweislich ist: so habe ich nicht 
unterlassen mögen , dies durch Klammern an* 
zudCulen. Es wäre zu wünschen, dals alle 
Historiker ihre eignen Muthmafsungen, die oft 
weit unsicherer waren-, auf ähnliche A rt be­
zeichnet hätten. —  Dafs ich die aus dem XIII« 
Jahrhunderte vorhandenen Reisebeschreibungen 
sorgfältig benutzt habe, werden Kenner leicht 
finden. Durch einen Stichfehler steht Ähm iac 
so, dafs man es leicht mit Circassi zusammen 
lesen könnte, da es doch zu Montes gehört.

Byzantinisches Kaiserthwm  — Aruphipolis, 
dessen Name sich noch in dem jetzigen ■Emboli 
erhält, hiefs um diese Zeit Christopöhs, und 
machte die Gränze zwischen dem damals so 
genannten Orient und Occident der Eurupäisch- 
Griechischen Provinzen. —  D er Name Alba*■ i 
ni&n rührt unstreitig (nach allem, was man
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foeym Chalcocon dylas hierüber findet) von dem 
Schlosse Alban um her, dessen Lage ich nach 
den besten Charten —  so weit man- nämlich 
sagen kann, dafs es von diesen Gegenden bes* 
sere oder schlechtere Charten giebt —  hier 
angegeben habe. —  M an findet hier auch di« 
Überbleibsel des L a t e i n i s c h e n  K a i s e r ­
t h u ms .  D ie vielen illuminirten Despotien 
A e t o l i e n ,  N e o  - Pa t r as  etc. waren von 
Griechischen Fürsten errichtet, standen zu Z ei­
ten mit den Griechischen Kaisern in Verbin­
dung, erkannten dieselben auch wohl als Ober­
herren; allein sie waren denselben auch oft 
entgegen, und arbeiteten eben so wirksam, als 
die Lateinischen Herren in A c h a j a ,  A t h e n  
u. s. w. an dem allmäligen Untergange des Grie­
chischen Kaiserthums. —  Im Asiatischen Th eile 
des Irrrp. Byz. Graec- hatte ich das feste Griinz- 
schlofs Tricoccia und in Parenthesen (als Ver- 
mutbung) den spätem Namen Kernluk angege­
ben. Durch ein Versehen ist im Stich der er- 
stere Name weggeblieben'; und nun wünschte 
je h , dafs auch der letztere nicht da stände.

Armenien. D ie Mamluken hätten zwar 
C. 1270  das Land bis an den Sihun behalten; 
allein 1299, T300 wurden sie nach H aytho  
43. 44. und Deguignes von den M ogolen wie­
der zurück gedrängt.

Aegyptus. —  Hier fehlt vor Mamalucis 
das W ort sub.

Durch einen unangenehmen Druckfehler 
steht auf der ersten Tabelle zur Geschichte des 
XIII» Jahrhunderts ,.Tab. X V II i.“  Statt X IX .



oder, (w ie  es etwa am leichtesten zu verbes­
sern. w äre) XVIIII*

A n m e r k u n g c n  z u  d e r  G h a r t e  v o n  A,  \l\00% 
u n d  de n  c l äzu g e h ö r e n d e n  T a h e  I l e n  X X tf, 

u n d  X X I L

§. 34. Schottland'^ —  D ie wichtige 
Schlacht Ao. 1314*9 welche gewöhnlich von 
Bannock bum  benannt w ird, habe ich , (w as 
im Grunde dasselbe ist,) die Schlacht am Bcin- 
nock ~ F l u s s e  genannt, weil. sich kein O rt 
dieses Maniens findet, und' w eil C a m d e n ,  
B u c h a u  an und R a p i n  ausdrücklich nur den 
I'lufs nennen. Nach der Chronik des KnygJi- 
ion  ist das Treffen bey dem O r t e  Strivclyn  
vorgefallen. Dieser lag ohne Zw eitel am Ban- 
n ock; allein die Stelle läfst sich nicht genau 
angeben.

Litthaüen. —  Dieses Land war zwar seit 
1386 mit Polen durch einen Vertrag vereinigt:; 
allein das W enige, was ich auf den Tabellen 
aus der Geschichte Key der Länder angeführt 
habe, beweiset hinlänglich., dafs ich dieselben 
nicht ganz m iteinerley Par,be illuminiren durfte.

W alcichey. —  G e b h a r d i ,  v. E n g e l  und 
andere erklären das Bessarabia, W elc h e s  die 
Königin H e d e w i g  dem Woiwoden M y r x a
d. A l t e n  gab, nach einer Muihmafsung für 
A lpes Bazar ath bey C r a j o w a. Ich lasse dies 
dahin gestellt seyn; obgleich allerley dagegen 
zu erinnern wäre. Dafs aber dennoch Bessara- 
bien (W ohnsitz der im X III. Jahrhundert vor­
kommenden Besarabeni) im Jahre 1400. nicht 
zur M oldau, sondern zur Walachey gehört habe,



scheint mir aufser Zw eifel su seyn. D ie M o l­
dauer hatten ihren kleinen Staat erst 50 Jahre 
vorher im N o r d e n  des Landes errichtet, und 
breiteten sich langsam nach Süden aus. Das 
Bisthum Roman  ward erst,1404. errichtef; vor­
her war die Gegend wahrscheinlich noch zu 
w enig bevölkert. D ie Woiwoden des Landes 
waren also, im Jahre 1400. schwerlich schon im 
Stande, die Gegend an der Donau gegen die 
Türken zn behaupten, und mufsten es vielmehr 
£ern sehen, wenn der rüstige M y r x a  d e r  
A l t e  dies übernahm. Auch finden sich in der 
Geschichte des X V . Jahrhunderts Beweise ge­
n u g, dafs Bessarabien als Walachisohes Gebiet 
betrachtet wurde.

Zichi,. D iese erscheinen hier zum letz- 
tenmale aufi der Charte, Kurz nach A . 1400. 
verschwindet ihr Name, obgleich doch ihre 
Nachbarn die Abasgi sich erhalten. Achtzehn 
Jahre nachher erscheinen Zigeuner  und A rm e­
nier in der M oldau. Ich weifs w ohl, dafs man 
die erstörn aus Ägypten oder gar aus Indien 
kommen liifst. A llein  man findet in der G e ­
schichte des Timur „dafs er unter ändern auch 
Ziehen, mit gegen B a j e s i d “  und dann 
gewifs auch in dem gleichzeitigen K riege mit 
den M am luken in Ägypten nach D a ra a s  ge­
führt habe. E s ist mir daher wahrscheinlich, 
dafs mehrere Züchen und Arm enier  in dieser 
Gegend als Gefangene zurückgeblieben sind, 
und sich nach Timurs Abzüge aus den-südlichen 
Asien (im  Jahre 1404,) wieder nach ihrem V a­
terlande, und von da —■ aus unbekannten U r­
sachen —  nach der M oldau, Ungarn u. s w. 
gezogen haben. Doch unterwerfe ich dies sehr 
'gern jeder nähern Untersuchung.

*3*
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Dafs das Imp. Byzant. im Jahre 1400* 

Genau so, erbärmlich aussah, ist aus den in den 
Tabellen beygefügten Nachrichten hinlänglich 
zu ersehen.

B ey dem Gothischen Fürstenthume Theo- 
äori hätte ich gern auch den Namen Go- 
thi hinzu gesetzt; allein ohne Undeutlichkeit 
wollte es mir nicht gelingen. D a aber dieser 
Name anf der vorhergehenden und zum letz­
tenmal auch auf der folgenden Charte hier an­
gegeben ist; so schien mir die diesmalige W eg­
lassung desselben nicht wichtig zu seyn*

.... 1 ;..

A u f der C h a r t e ,  ist in Schottland der
W ald Cockborn durch ein mifsverstaudenes 
Zeichen zu hoch hinauf gesetzt worden. Z u  
allem Glücke is t  der Name so unbedeutend, 
dafs er füglich auch ganz hätte wegbleiben kön­
nen. —  In K lein - Asien lese man Pecsifiri und 

'Akscheher statt Pecsiavi und Akschehe; im. 
Gebiet von, N ow gerod Uglitsch u. Ustiug 
Statt Uglilsch , Usting.

Tab. X X L  unter Mailand  hätte in Ü ber­
einstimmung mit der Charte wohl bemerkt 
werden ,mögen, dafs, der Herzog J o K  G a l e -  
a z z o  1398 —n 1400 auch noch bis Spoleto  
vorgedrungen ist. M an sieht hievaus die 
grofsen. Plane dieses Eroberers. —  Oben auf 
der rechten Seite dieser Tabelle steht durch 
einen Druckfehler „II* Blatt“1 statt I. Blatt, —-  
Tab. X X II. lese man unter S e r v i e n  „die 
Balza’s herrschen 1371* (nicht 1^77*)
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y A n m e r k u n  g e n  z u  d e r  C h a r t e  v o n  A o , 1 5 0 0, 

u n d  z u  Tab. X X I I I .  u n d  X X I V .

§. 35. Rom. Deutsches Kaiserthum . —  
B ey  Sa xo n ia , welches jetzt mehr enthielt, als 
der auf der vorigen Charte angegebene Duc. 
Saxoniae * hatte ich jetzt gern Jßlcctoratus hin- 
xu gesetzt. A lle in  ich hätte dann auf den frü­
her« Charten auch bey den übrigen Churfür- 
stenthümern wenigstens Xu/, hinzuiLigen müssen; 
wozu icli bey Mainz und Cöln nie den nöthi- 
gen Raum gewinnen konnte. Ich liefs also 
dieses JE L. a l l e n t h a l b e n  w eg, und glaube 
dies um so eher entschuldigen zu können, 
da die Churwürden-nicht auf ganzen L ä n d e r n  
yuhten, sondern theils auf gewissen Bezirken 
derselben, theils auch gewisse Regenten - F a m i ­
l i e n  ertheilt waren. Denn wenn ich eine 
Zw ischen - Charte für das Jahr 1350. hätte lie­
fern müssen: so würde ich sehr verlegen ge­
wesen seyn , ob ich nicht auch bey Bavaria eia 
£ 7. hinzusetzen müfste, da Pial/, und Bayern 
nach dem Vertrage von Pa via 1329. mit der 
Churstimnie alterniren sollte. Saluzzo  hatte
zwar seinen M arkgrafen, war aber von Frank­
reich so abhängig, und dagegen mit dem Deut­
schen Reiche in so geringer Verbindung, dafs 
ich die Illumination nicht anders entrichten konnte.

Prgussen. —  Dafs der See Melno in der 
liier bezeichnetenGegqnd gesucht werden müsse, 
ist aus Dlugloss zu e'rsehen. Ob sich der Tsa- 
rne noch bis jetzt erhalten habe, konnte ich 
picht herausbringen.

Grönland  ward schon gegen A . 1400. von
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den Norwegern vergessen, «jnd verlor sich au 
der Süd-  und Ostküste allmälig im E i s e ,

Auf  der C h a r t e  bitte ich zu lesen; in 
Frankreich bey Bourdeaux Blaye statt B la g e , 
in der Moldau R a ko velz , und auf der XXIII. 
T a b e l l e  unter England „der Herzog v. Bed- 
ford  (nicht Beauford) stirbt 1435»“

VII. Anzeige, betreffend die Fort­
setzung meines Atlasses.

§» 36. M eine .Leser können leicht erach­
ten, dafs die Vollendung eines W erks, dem ich 
seit ungefähr zwanzig Jahren den gröfsten Theil 
meiner M ufse gewidmet habe, mir um so viel 
mehr am Herzen liegt, da dasselbe immer mehr den 
Beyfall der Kenner gewinnt. Auch werde ich 
gewifs nichts unversucht lassen, um das noch 
fehlende vierte Heft möglichst' bald nachliefern 
zu können. Ich besorge aber, dafs dies bey 
dem immer zunehmenden Verfall unsers Buch­
handels mehr Schwierigkeiten haben wird , als 
ich bey dem Anfänge meiner Unternehmung- 
voraussehen konnte. Unter diesen Umständen 
halte ich es zum Vortheil meiner bisherigen 
Subscribenten für rathsam, das W erk mit dem 
jetzt vollendeten dritten Hef te  fürs erste zii 
schließen. Dieses Heft geht bis zu  Ende des 
M ittelalters, und ich treue mich unendlch,



dafs es mir gelungen ist, meine Arbeit bis da­
hin zu vollenden, nachdem ich schon lange hatte 
befürchten müssen, dafs ich mit dem zweyten 
Hefte beym Jahre Iio o . würde sehliefsen müs­
sen. Jetzt macht dieser Atlas in der That schon 
ein Ganzes aus,  und enthält bereits alle 'dieje­
nigen Charten, welche für das Geschichts-Stu­
dium am unentbehrlichsten waren. D ie Gestalt 
mancher Länder hat zwar auch in den drey 
letzten Jahrhunderten grofse Veränderungen 
erlitten; auch sind s e h r  v i e l e  einzelne Ö r­
ter, die man auf neuern blofs geographischen 
Charten von Europa nicht findet, für die Ge­
schichte, ä u fs  e r s t m e r k w ü r d i g  gew orden; 
es würde also für manchen Geschichtsfreund 
wohl immer noch angenehm seyn, wenn, ich 
meinen Atlas bis. aut die neuesten Zeiten fort- 
setzen könnte. Indessen sind doch unsere neu­
esten Charten für die Geschichte der letzten 
drey Jahrhunderte sehr brauchbar, und zur 
leichtern Verständlichkeit derselben, (die den 
Hauptzweck meiner Arbeit ausm achte,) fast 

'vollkommen hinlänglich. Gesetzt also, dafs die 
Ungünstige Lage unsers Buchhandels mir nicht 
erlaubte, diesen Atlas bis auf unsere Zeiten 
fortzuführen; so würde mir dies, bey weitem 
nicht so unangenehm seyn , als wenn ich mit 
dem zweyten Hefte hätte aufhören müssen*

Das einzige, was der angezeigten Absicht 
entgegen steht, ist, dafs ich auf den blauen 
V  m S c h l ä g e n  zu den vorhandenen Heften, 
und auf dem ersten Blatte der T a b e l l e n  an­
gezeigt habe, dafs das W erk bis zum Jahre 
j goo gehen solle. D a aber der H aupttitsl noch 
fehlt i so kann ich diesem Übel dadurch abhel­
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fen, d;ifs ich die e r s t e  T a b e l l e  auf eben
demselben Bogen mit abdrucken lasse, und 
dann sagen: A tlas z.ur Übersicht der Ge­
schichte —  bis zum, Jahre 1500 nach Christi 
Geburt, oder bis zu  E nde des M ittelaller s. 
Ich  werde dann zugleich einige genealogische 
Tabellen nachliefern , welche bey der Geschichte 
von Deutschland, England, Ungarn u. s. w* 
noch fehlen. D ie blauen Umschläge und das 
erste Blatt der Tabellen können dann ganz füg­
lich weggeworfen w erden, und meine Subscri- 
benten haben so auf jeden Fall —  wenigstens 

, dem Titel nach —  ein vollständiges Werk»
Kann ich alsdann auch das vierte H eft  

nachliefern; so erhält dieses den T itel: A tlas  
zur Übersicht der Geschichte aller •— - vom  
Jahre 1500. bis —  . Dieses Heft kann dann 
ganz füglich mit den ersteren zusammen gebun­
den werden. Ich habe deshalb auf dem U m ­
schläge zum dritten Hefte in der Nachricht fü r  
den Buchbinder bereits angezeigt* dafs beym 
Einbinden der drey ersten Heite auf jedem 
Fall 12 —  13 Pfälze überher gemacht werden 
müssten. Wenn dieses geschieht, und über­
dies ein einfarbiger Schnitt gewählt w ird; so 
kann nachher jeder Buchbinder die Tabellen 
und Charten des vierten Hefts noch vollkom­
men gut einkleben, und die neuen Blätter mit 
eben demselben Schnitt versehen*

Es liefs sich übrigens, als ich dieses W erk 
im Jahre Tgoo, zuerst ankündigte, nicht voraus 
sehen, dafs die nächstfolgenden Jahre so grofse 
und immer neue V e r  anderüngen in der G e­
stalt und ganzen Verfassung der Europäischen 
Staaten mit sieb führen würden; und ich glau­



be, dafs ich den dadurch entstandenen Schwie­
rigkeiten am besten ausweiche, wenn ich die 
letzte Charte meines Atlasses auf das Jahr 
I 792* oder 1806.. berechne. Was aber die 
v o r h e r g e h e n d e n  Charten betrifft: so bleibe 
ich nach langer und reiflicher Erwägung aller 
Gründe und Gegengründe überzeugt,, dafs. ich 
dieselben (der ersten Ankündigung gemiifs) 
jtui die Jahre 1 6.0.0, und 1700, oder letztere 
vielmehr mit einer ganz kleinen Abweichung 
auf den 18. Jan. 1701, aidegen mufs. Doch 
würde es allerdings auch nützlich seyn, wenn 
ich für das Jahr 1740 oder 50. eine Zwischen- 
Charte lieferte. Diese Charten würden in V er­
gleichung mit der von A.j 15,00 folgende Haupt- 
yeranderungeq. angeben:

Charte fü r  A . 1600, —  Spanien, besitzt 
aufs er seinen vormaligen Staaten jetzt auch 'N e­
apel,  Navarra  und ganz Portugal. M a l t a  
ist die Rhodiser Ritter abgetreten, und die 
Burgundische Erbschaft an O streich.—  F r a n k ­
r e i c h  hat Mailand und Genua verloren, aber 
M e t z , T on i, V erd u n , Calais und einige 
Plätze in den Niederlanden erworben* —  N or- 
loegeri ist mit Dänemark gänzlich vereinigt» —  
Schweden besitzt ILsthland. —  Polen ist durch 
JLittJh . ’en , L ießa n d , Curland und Serrig allen 
vergrqlsert.—  Rufsland hat Sm olensk, Kasan,  
A stracan, Sibirien und die Kabardey  bis an 
den Gaucasus erobert. —  Ungarn ist, (wie die 
3VE 01 d a u q, W a 1 a ch  ey )  bis auf wenige nörd­
liche Comitate von den Osmanen abhängig, 
und Ofen  bleibt 157 Jahre lang Residenz eines 
Türkischen Befehlshabers, —  Das Osmanische 
Reich  hat sich auch durch die Eroberung von
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Sy rien , Ä gypten, PJioäus, Georgien und dem 
westlichen Persien erweitert. — ' Di e  Charte 
fällt überdies in die Zeit sehr merkwürdiger 
R egelten. Heinrich I V . ,  E lisabeth, R u ­
dolf  h I I . , Christian I V .,  und Sigismund re- 
gierten im Jahre 1600. Philipp II. von Spa­
nien war erst 1598* gestorben.

Charte fü r  A . 1701 Diese ist wieder 
eine der wichtigsten. Sie fallt in das Zeital­
ter, in welchem L udw ig X I V . ,  Carl XII . ,  
Peter d. G r . , Leopold. I . , und Friedrich L 

‘von Preufsen regierten; und giebt noch alle 
die geographischen Veränderungen an, welche 
durch den Westphälischen Frieden bewirkt 
waren, so dafs meines Erachtens, (wenn nicht 
etwa meine Recensenten anderer M einung seyn 
sollten ,) eine Zw ischen-Charte für das Jahr 
3748 oder 50 nicht erforderlich ist. —  P or­
tugal ist jetzt wieder ein unabhängiges^König-* 
reich. —  Spanien besitzt die G a t h o l i  s e h e n  
N i e d e r l a n d e  w ieder, hat aber seine Ansprü­
che auf die Vereinigten Niederlande gänzlich 
aufgeben müssen — • Frankreich hat E  Isaf s ,  
R o u s s i l l o n ,  C e r d a g n e  und einen Theil 
der S p a n i s c h e n  Niederlande erworben. — » 
Schweden hat sich im Laufe des X V II. Jahr­
hunderts aufserordentlich vergrölsert, und be­
sitzt durch die Erwerbung von I n g e r m a n t t -  
l a n d  die ganze Küste des Finnischen M ee r­
busens, aufserdem auch J e m t e l a n d ,  H e r j e -  
d a l e n ,  O s e l ,  H a l l  and,  B r e m e n ,  V o r ­
p o m m e r n ,  W i s m a r ,  S c h o n e n ,  B 1 e k i n g, 
B a h u s  und L i e f l a n d ,  D ie Ursachen des 
Norwegischen Krieges fallen dadurch sehr 
deutlich in die Augen. —  Russland  hat K i -



o w , die U k r a i n e  jenseit de's D n ep r, und 
A s o w  erworben. —  Das Haas Ostreich ist 
jetzt im ruhigen Besitze von g a n z  U n g a r n  
(aufser dem Banate T e m e s w a r )  und B ö h ­
m e n  nebst S c h l e s i e n  und M ä h r e n .  —* 
Das neue K . R . Preüssen>, weiches auf die 
nachherige Geschichte so grofsen Eirmul's hat, 
erscheint in seiner e r s t e n  geographischen G e­
stalt. —  D ie Osrnarten haben Candia erobert.

Eine Charte fü r  das Jahr 1750 zeigt, 
wie die geographische Gestalt von Europa zur 
Zeit Priederichs des Gr. nach der Eroberung 
von Schlesien beschaffen war, und behalt da­
durch auf immer ein grofses Interesse.

D ie letzte Charte stellt dann den Schau­
platz dar, auf welchem die Begebenheiten un­
serer Tage erfolgt sind.
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Ob übrigens noch ein zweytes Heft dieser 
Erläuterungen  erforderlich seyn w erde, kann 
ich nicht bestimmen, und wird hauptsächlich 
von Hn. Ib. abhängen. Die wenigen Erinne­
rungen, welche andere Recensenten gegen eini­
ge meiner Angaben gemacht haben, betreffen 
nur Kleinigkeiten, und lassen sich vielleicht 
bey einer anderweitigen Gelegenheit ohne alle 
Polemik erörtern.



I) r u c k f  e h i e r .

Vorrede S. IV. Z. io. v. o. 1. angeschafft «f. 

angesehaft. S. 25 Z. 8 v . w. 1. Carl dem Gr. 

S. 50 Z. 6 v. u- 1. A ngaben  statt A b g a b e n .  S, 39 
Z. 8 v. u. 1. Andalusien. S. 49 Z, l  y. u. 1. J7Zu- 

m ination  st. Illumiratipn. S. 65 Z. 15 v. o. 1, Dun­

kelheiten st. Dunkellheiten. S, 71 Z. 16 v. o. 1_ 

Veranlassung st. Veranlassang, S. 75 Z. 14. v. u. 

1. Lieferung st. Lieferug. S. 81 Z. 2 r .  n. 1. über 

st* üder. S. 82 Z. 9 v. o. 1. Erleichterung st. Er. 

leichtarnng. S. 89 Z. 2. y . o. 1. Liccovium  A u tis- 

siodorum . S. 95 Z. 3 v. o. s. hinter 527 ein C o ­

l o n ,  u. Z. 14 1„ Sieges st. Siges. S. 100 Z. 13 v. 

u. 1. Sammelplatz st. Sammelplatz. S. j iö  Z. 10 y, 

u, 1. Gallien st. Gallitien*












